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Vorwort. 



iJie Fortschritte des Obersten Rawlinson in der Entzifferung der Eeii- 
s^rifl sind der Art; dass es Ißcmand su Verarge ist^ wenn er in dessen 
Aussagen ein imbegranztes Vertonen s^zt Erwägt man jedoch^ wie viel er 
noch in der Begründung derselben vermissen lässt, so weit sie die assyrische 
Keilschrift betreffen; so steigen solche Zweifel auf , welche zu genauerer Prü- 
fung verpflichten. Zu dieser Prüfung durch das höchst schätzbare Geschenk 
des Abdrucks aller assyrischen Eeilinschriften von Seiten des britischen Museums 
veranlasst habe ich manche abweichende Ansichten gewonnen, von welchen 
ich einiges mitzutheilen um so mehr mir arlaubO; je mehr dadurch meine frü- 
heren Äusserungen berichtigt oder bestätigt werden. Darf ich mir auch nicht 
eine soldie K^mtniss der assyrischen Keilschrift anmassen, wie sie Rawlinson 
besitzt; und spreche ich daher mich selbst so wenig als andere von Verir- 
rungen frd; so w^den doch die damit verbundienen Wahrheiten nicht frucht- 
los sein und ebenso den Grund zu weitem Erforschungen grösserer Gelehrten 
legen können, wie ich vor fünfzig Jahren, durch einen Freund Fi o rill o ver- 
anlasst, das Glück hatte eine Entzifferung der mir damals kaum dem Namen 
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nach bekannt gewordenen persischen Keilschrift besser als meine Vorgänger 
zu begründen. So gering damals die Zahl der Inschriften war^ welche zur 
Entzifferung ihres Inhaltes mit einander verglichen werden konnten; so zahl- 
reich sind die Sammlungen assyrischer Inschriften^ bei deren Mannigfaltigkeit 
das assyrische Alterthum einem Parke zu vergleichen ist^ welchen man ver- 
möge seiner vielartigen Anlagen nicht auf einmal zu überschauen vermag^ son- 
dern nur allmählig durch allerlei Schlängelwege und Irrgänge wandelnd ge- 
nauer kennen lernt. Die erforderliche Klarheit und Übersicht des Ganzen zu 
gewinnen^ muss man sich daher zuvörderst begnügen, einzelne Partien für 
eine sorgfältige Betrachtung ins Auge zu fassen. 

Aus diesem Grunde habe ich die Tributverzeichnisse des Obelisken aus 
dem Mittelpunkte des Ruinenhügels zu Nimrud einer besondern Betrachtung 
unterzogen ; und den Sinn der Überschriften über den fünferlei Abbildungen 
auf jeder der vier Seiten desselben zu erforschen versucht. Dieses klar zu 
machen habe ich auf der beigegebenen Steintafel I. sämmtliche Überschriften^ 
sowie sie die letzte Platte des vom britischen Museum besorgten Abdrucks 
enthält; in einzelne Wörter abgetheilt und die gleichen Wörter mit gleichen 
Zahlen unterschrieben , den Anfang der Überschriften aber am rechten Ende 
der Tafel abgesondert und alles also unter einander gestellt, dass die Verglei- 
chung zur Erforschung des Inhaltes sehr erleichtert wird. Den leeren Raum 
vor und über den fünf verglichenen Überschriften habe ich mit andern beleh- 
renden Gegenständen ausgefüllt, von welchen eine Variante zur fünften Über- 
schrift am rechten Ende der Tafel zwei Zeilen enthält, wie die davorstehende 
Steininschrift zum Nordwestpalaste, während die Backsteininschrift zum Obe- 
lisken sieben Zeilen füllt. Um die Erläuterungen dieser Inschriften zu ver- 
deutlichen, habe ich sie in einzelne Zeichen abgetheilt und mit Zahlen un- 
terschrieben, während einige Varianten der Backsteininschrift zum Obelisken 
mit den Buchstaben a bis g unterzeichnet sind. Über das, was die Steintafel 
in ihrer Mitte enthält, belehren die Vorbemerkungen über den verschiedenen 
Ursprung und Charakter der persischen und assyrischen Keilschrift, wodurch 
verhütet werden soll, dass man nicht, jede Abweichung von den gewöhnli- 
chen Vorstellungen sofort als Verirrung betrachtend, die assyrische Keilschrift 
nach andern verwandten Schriftarten beurtheile. Obgleich Mutter aller übrigen 
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Keilscfaiiflarteii bat die assyrische Keilschrift dennoch einen von der persischen 
so verschiedenen Ursprung und Charakter, dass ich mir erlaube, mich darüber 
umständlidi zu verbreiten. 



VorbemerkuDgen über den verschiedenen Ursprang und Cha- 
rakter der persischen und assyrischen Keilschrift. 

I. Die persische Keilschrift 
ist die jüngste aller uns bekannt gewordenen Keilschriften und wahrscheinlich 
nicht älter al? die Herrschaft desKyrus^ dessen Namen die erste ihrer Inschrif- 
ten enthält In dieser erschemt sie in ihrer ursprünglichen Vollkommenheit^ 
während sie unter Darius schon Veränderungen erlitt ^ welche ihrem Charakter 
nicht mehr entsprechen. Dahin gehört die Verkürzung des senkrechten Keiles 
im mittelsten Zeichen seines Namens sowohl als die Aufnahme eines Zeichens 
aus der zweiten persepolitanischen Schriftart^ welches einen Querkeil nicht zwi- 
schen^ sondern yor zwei andern schreibt^ und die Bezeichnung des Königs durch 
ein besonderes Zeichen; welcher in der Inschrift des Artaxerxes Ochus noch 
die Bezeichnung des Volkes oder Landes und des Erdbodens hinzugefügt wird. 
Vergleichen wir die persische Keilschrift mit den übrigen, mit welchen sie ge- 
gen das Beispiel aller frühern Keilschriftarten vereinigt geschrieben zu werden 
pflegte; so lässt es sich nicht verkennen, dass sie von emem verständigen 
Schreiber erfunden wurde, der durch möglichste Einfachheit, Schönheit und 
Deutlichkeit der Zeichen die Keilschrift zu vervollkommenen strebt. Um die 
Zeichen möglichst einfach zu bilden, behielt er nur die drei Grundzttge alier 
Keilschrift bei, den Vertikal- und Querkeil und die Verbindung zweier Schräg- 
keile zu einem rechtshin offenen Winkel, während er den Schrägkeil von 
der Linken znr Rechten dazu bestimmte, die Wörter aus einander zu scheiden; 
und um die Anzahl der Zeichen und ihrer Grundzüge möglichst zu beschränken, 
vermied er durch Einführung besonderer Zeichen für die Seiblaute a, f , ti, 
jede andere Silbenbezeichnung ausser der, dass er das kurze a nach einem 
BCtlaiite nnbezeichnet liess. Die Schönheit der Schrift zu fördern , gab er den 
Zeichen gleiche Höhe, ausser dass er bei drei Vertikal •* oder Querkeilen den 
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mittleren etwas verkleinerte^ und damit bei der Überschreibung der senkrechten 
Keile oder Winkel durch Querkeile die Höbe und Breite der Zeichen nicht zu 
ungleich würde, überschrieb er keinen einzelnen Yertikalkeil oder Winkel, 
und verkleinerte diese nach dem Verhältnisse der überschriebenen Querkeile. 
Zur Deutlichkeit der Schrift verwarf er die Durchkreuzung der Grundzüge 
sowohl als den Einschluss eines Zeichens in das andere; als das wesentlichste 
Erforderniss einer vollkommenen Schrift erkannte er es aber, nur solche Zeichen 
zu bilden, die auch bei der engsten Verbindung zweier oder mehr Zeichen keine 
verschiedene Deutung möglich machten, was man noch zu wenig erkannt bat, 
als dass ich es nicht umständlicher besprechen sollte. 

Während der Erfinder der persischen Keilschrift die Xänge und Kürze 
der Seiblaute nicht unterschied, und keine Zeichen für Doppeliaute erfand, be- 
zeichnete er bei den Mitlauten jede noch so geringe Verschiedenheit der Aus- 
sprache. Da diese bei manchen Mitlauten rauher oder sanfter war, je nach- 
dem ein a oder i oder u darauf folgte , so erfand er für diese eine verschie- 
dene Bezeichnung, wodurch 35 Laute besonders bezeichnet wurden. Wenn man 
von diesen die drei Selblaute nebst einem Sause- und Hauchlaute aussonderte, 
hätten sich die übrigen dreissig nach folgendem Systeme ordnen lassen: 

weiche Laute, harte Laute. fiiessende Laute. 
Zungenlaute: d, ^, d. t, dy tr. r, r', dj, tsh. 

Gaumenlaute: g, y, y. k, %, q'. s, s*, j, ]\ 

LippenlaMe: b, j3, w. p, ^, my. m, m", n, n. 

Aber die Regeln, nach welchen die Zeichen gebildet wurden, führten auf ein 
anderes System, welches ich auf der zweiten Steintafel angezeigt habe, und 
wobei zu bemerken ist, dass die Zeichen, deren Name auf i oder u ausgeht, 
emen Laut andeuten, welcher nur vor dem beigegebenen Selblaute Statt fand, 
während die übrigen an keinen besonderen Seiblaut gebunden waren. Sowie 
aus Mangel einer bessern Bezeichnung in der lateinischen Schrift 'der Name 
za einen sanften Sauselaut andeutet, so die Namen ja und ji das französische 
j, während das deutsche j durch ya bezeichnet ist. Wie sich das französische 
j zum deutschen verhält, so bei dem Morgenländer das sehr scharf gespro- 
chene s zum k und sh zu khy welches die Bibel im Namen Achashf^erosh für 
KhBhayar$ha dem hebräischen n, und der Grieche im Namen *A%aiiJLevi^i/\s 
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für Hakhamamshiya dem griechischen % gleich stellte. Wenn das System des 
persischen Eeilschriftalphabetes das k zwischen die weichen Laute d und b 
ordnete; so war das eine Folge der Ansicht ^ dass das g ein gutturaler Hauch- 
laut sei; wie das y. Anderes wird sich aus der Art ergeben; wie das System 
des persischen Keilschriftalphabetes entstand. 

Sollten die Laute der altpersischen Sprache; in welcher die fliessenden 
Laute ; wie die weichen d^ g^ dh und kh^ vor u mit einem Hauchlaute ausge- 
sprochen wurden; der bei dem m^ w^ j und dj vor i etwas gelinder war; 
das / aber in ein r überging; welches sich zum / wie ein linder Hauchlaut 
gesellte; durch die drei Grundzüge der Keilschrift also bezeichnet werden, 
dass durch ihre Verbindung keine Zweideutigkeit entstände; so durfte kein 
Zeichen; wie der Worttheiler; aus einem einzelnen Grundzuge bestehen; und 
von den neuen möglichen Verbindungen zweier Grundzüge war nur diejenige 
zulässig; welche dem Winkel einen senkrechten Keil beigab. Durch die Ver- 
bindung dreier Grundzüge Hessen sich aber zehen Zeichen bilden; wenn man 
zwei senkrechte Keile und zwei Winkel mit einem Querkeile überschrieb. 
Auf ähnliche Weise wurden durch die Verbindung von vier Grundzügen sechs- 
zehen Zeichen gewonnen; so dass noch acht Zeichen durch eine Verbindung von 
fiinf Grundzügen zu bilden waren. Dadurch mochte der Erfinder der persi- 
schen Keilschrift bewogen werden ; dem einzeln stehenden Zeichen aus zwei 
Grundzügen den Laut beizulegen; welcher im Namen des Kyrus der erste 
war. Die aus drei Grundzügen gebildeten Zeichen waren von dreierlei Art; 
welchen zwar die Gattung von lauter Zungen-; Gaudfen- oder Lippenlauten 
hätte beigelegt werden können; aber weil die Verbindung von vier Grund- 
zügen sechszehen und die Verbindung von fünf Grundzügen acht Zeichen lie- 
ferte; so mussten von deren Reihen je zwei Zeichen neben zweimal dreien 
geordnet werden. Dieses führte darauf; die 34 Zeichen ausser dem linden 
kh in vier Reihen zu ordnen; von welchen die erste gleich dem Uralphabete 
der babylonischen Currentschrift weiche und hauchende Laute ; die zweite die 
Seiblaute und einfach fliessenden Laute mit dem Sause- und Hauchlaute; die 
dritte die auf mancherlei Weise afficirten Laute ; die vierte endlich die noch 
flbrigen möglichst gleich nach den Sprachwerkzengen geordnet enthielL Wenn 
dabei die Zungenlaute den Gaumen- und Lippenlauten vorangestellt wurden; 
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statt dass im lateinisohen Alphabete das d dem b und c nachfolgt ; so mochte 
dannf die Folge derSelblante Oy i^ n^ fahren, deren Zeichen aus dem d durch 
UiuBufürgung eines der drei Grundzüge gebildet wurden ^ wie die Zeichen für 
tky y, f^ aus der Umkehrung des ersten Zeichens. 

Weil Lassen den unglücklichen Einfall hatte ^ das von Darius eingeführte 
Königszeichen in zwei Theile zu zerlegen ^ deren erster dem n, der zweite 
dem jy ohne dessen Querkeil entspräche, welchen Rawlinson sowohl als We- 
stergaard gebilligt und nur auf andere Weise zu deuten versucht hat; so mag 
diese grosse Verwirrung aus den vielfachen Missdeutungen erkannt werden, 
welchen die Aufhahme eines Zeichens, das der Erfinder des persischen Keil- 
schriftalphabetes nur in Verbindung mit einem oder zwei Querkeilen oder ei- 
nem andern Grundzuge zuliess, ausgesetzt gewesen sein würde. Schon bei 
der Verbindung zweier Zeichen waren acht Verwechselungen möglich, weil 
bei der Annahme eines Vertikalkeils und Winkels = q dessen Stellung 1} vor 
tha = tka + khu^ 2) vor ja=ya -^ g, 3) vor uzz fa-^- da^ 4) vor kn 
znfa 4- «a, 5) vor wa zzya + $a^ 6} vor dhu rzfa + ra, und 7) nach ya 
= f +ia5 8) nach tsha = da -^^ ja^ sowie 9) auch vor dem später aufge- 
nommenen ntnya -\- baj gewesen sein würde. Dazu kommen noch solche 
Verwechselungen durch die Verbindung dreier Zeichen, vrie 10) y + ä« -f. 
ha ZI iha -^ Ha -{' fkn, 113y-f-6a + i* = mi + y-l-rfa, 12) g + na'\-na 
= »» + Äa, 13) g + m^ dAii zztha ^ ha -^ ra^ 14) g + na+ razzmi 
+ dkUj 15) f + IMI + cfeizrwi + w, i&) g + ba -i- kku=im'\- tha^ 17) 
y + ijw + Aa = <Äa + Aö + n«, 18) gf + wn + firz/Ä + Aa-}- ito, 19) ra 
+ y + «a = c&V + *a, 20) m -f- y + da = dfi + «, 21) ra + y -f m 
= dfi + dhu, 22) g+ja-}- thaz^ya + tha-h khu, oder 23) =ya + g + 
tha, 24) y + &*« + *A» = /» + Ma, 26^) g + kku -^ uzr fa + g + da, 
26) y + /« + na = y + y -h ÄÄ, 27) y + ArAa + ja =: /a + ^a + y , 28) 
y + fwi + Aarr/a + Aa-f na, 29) g + fi + thaz=iya-\- Mu-\- g, sowie 
durch die Verbindung von vier Zeidien 30) g + na -\- tsha + y = im + « -}- 
fiiy 31) g -l- na + tsha + «a = «w + « + wa, 32) g + fa + na -^^ na = 
g + g + ha-\-na oder 33) = /Aa + n» + ha, 34) g j^ ka + khu + khu 
=: «Äa + 110 + thay 35) y + 6« + 6a + i^=: mi -|- Äa + /Aa. Nur wenige 
dieser Verw^cl^elungen, welche sich wahrscheinlich noch vermehren lassen, 
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vmrden durch die Verkleinenmg des senkrechten Keiles im Zeichen ya ver- 
•mieden, sowie die Verwechselungen von dfi und khu mit ra und ika oder 
dji^ na und na mit ra, ka und ha durch die Verkleinerung des mittlem Quer- 
keiles im Zeichen ra vermieden wurden. Weit mehr Verwechselungen wür- 
den vermieden sein, wenn der senkrechte Keil des Königszeichens verkleinert 
worden wäre; dass jedoch hierauf unter Darius nicht mehr geachtet wurde, 
erhellet aus der Au&ahme desjenigen », welches nach dem Zeichen da wie 
tshaka gelesen werden konnte. 

Wenn man auch aus den ausgeführten möglichen Verwechselungen eines 
dji in Verbindung mit einigen andern Zeichen schliessen wollte, dass der Er- 
finder des persischen Keilschriftalphabetes nicht alle Missdeutungen verhütete; 
so ist doch die Zahl derer, welche die Aufnahme des Zeichens q herbeiführt, 
zu gross, als dass man glauben könnte, er habe sie nicht beachtet, während er 
jede Zeichenbildnng aus lauter gleichen Grundzügen, von welchen er überhaupt 
mit Ausnahme der letzten Zeichen nicht mehr als drei in einem Zeichen auf- 
nahm, verwarf, um nicht ausser dem Zeichen ääm, welches dem Zahlzeichen 
für 11 glich, noch mehr dergleichen Zahlzeichen in das Alphabet aufzunehmen, 
sowie in der Inschrift des Artaxerxes Ochus die Bezeichnung der Silbe dah 
für ein Volk oder Land zugleich die Zahl 41 oder 42 bezeichnete. So wenig 
der Erfinder des persischen Keilschriftalphabetes ausser den Zahlzeichen zwei 
Winkel übereinander stellte, so wenig liess er die Zusammenstellung von drei 
Winkehi oder drei Querkeilen in einer Reihe zu, wie in der Inschrift des Ar- 
taxerxes Ochus der Erdboden durch drei Querkeile über drei Winkeln bezeich- 
net wurde. Selbst die Übereinanderstellung von drei senkrechten Keilen wurde 
bei den Zahlzeichen vermieden^ da bei den graden Zahlen der Einer immer 
nur zwei Keile übereinandergestellt, bei den ungraden Zahlen derselben aber 
der letzte Einer längs der zwei übereinandergestellten hinzugefügt wurde. 
Ein solcher senkrechter Keil vor den Einern sollte zufolge der Regel; nach 
welcher er in der assyrischen Keilschrift vor den Winkeln als Bezeichnungen 
der Zehner die Zahl 50 andeutete, die Zahl 5 bezeichnen, wodurch auch in 
den Zahlzeichen die Zusammenstellung von zweimal vier kleinem Keilen, wie 
von zweunal vier Winkeln hätte vermieden werden können; allein die Zahl- 
zeichen, welche Rawlinson in Behistun copirt hat, entsprechen dieser Regel 
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nicht. Im Übrigen entlehnte jedoch die persische Keilschrift ihre Zahlenbe- 
zeichnung aus der assyrischen, in welcher, wie nun gezeigt werden soll, diQ 
Zahlenbezeicbnung das Erste war, was mit einiger Vollkommenheit ausgebildet 
und daher auch in allen Keilschriftarten mit geringer Abänderung beibehalten 
wurde. 



n. Die assyrische Keilschrift 
wurde als die älteste von allen Keilschriftarten nicht auf einmal durch einen 
weisen Mann oder durch Hanoch, wie die Arabier glauben, durch Cannes, 
wie Berosus meldete, erfunden, sondern, wie die Sprache, allmählig ausge- 
bildet, je nachdem es das BedUrfniss an die Hand gab. Darum bezeichnete 
sie ursprünglich keine Laute nach yorbestimmter Regel, wie die persische 
Keilschrift, sondern nur die nothwendigsten Begriffe in verschiedener Art und 
Weise, wobei der Mangel eines guten Schreibmaterials die möglichste Ein- 
fachheit erheischte. Statt der mangelnden Holz-, Stein- und Erztafeln formte 
man Ziegel, in deren weichen Thon man vor dessen Erhärtung mit einem 
spitzen Werkzeuge Striche ritzte, denen, wie ein in Layard's Niniveh S. 283 
enthaltenes Beispiel zeigt, der Kopf eines Nagels gegeben wurde, um dadurch 
die Richtung zu bezeichnen, in welcher die Schrift gelesen werden sollte. 
Da man noch zu Ezechiers ^3 Zeit auf Thonziegeln schrieb und Zeichnungen 
entwarf, so ist es nicht unwahrscheinlich, dass die Assyrier sich in einer lan- 
gen Zeit neben der sehr mangelhaften Schrift mit rohen Abbildungen der Ge- 
genstände behalfen, über welche sie schrieben, und nur dasjenige mit einzel- 
nen Strichen bezeichneten, was keiner Abbildung fähig war. Dahin gehörten 
die Zahlen, deren Zeichen zuerst und fast allein nach einer bestimmten Regel 
gebildet wurden. • Zufolge der Inschrift des Obelisken, welche die Begeben- 
heiten während eines Königes 31 jähriger Herrschaft meldet, und dabei ge- 
legentlich auch einige höhere Zahlen andeutet, grub man so viele Striche in 
der Form eines senkrechten Keiles in den Thon ein, als Einheiten zu bezeich- 
nen waren , und zur Erleichterung der Übersicht stellte man nicht mehr als drei 
neben und über einander: nur die Achtzahl bezeichnete man der Gleichheit 



1) IV, 1. vgl. Jer. XVII, 1. 13. 
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weg«n mit zweimal vier Keilen, wie die persische Keilschrift auch die Vier- 
zahl mit zweimal zwei Keilen schrieb, statt einen einzelnen Keil unter drei zu 
setzen. In der Bezeichnung der Sechszahl stimmten beide Keilschriftarten über- 
ein; aber bei der Neunzahl stellte die assyrische Keilschrift dreimal drei Keile 
zusammen, während sie bei der Siebenzahl einen einzelnen Keil unter zwei- 
mal drei schrieb. 

Für die Zöhenzahl wählte man den Winkel als Bezeichnung beider Hände, 
welche man bei dem Beten mit zusammengeschlossenen Fingern, aber abge- 
sperrten Daumen flach auf einander legte, und fugte die überscbiessenden 
Einheiten rechts hinzu. Während man für 20 und 80 den Winkel verdoppelte 
und verdreifachte, und für 40, 50, 60, einen, zwei, drei Winkel unter drei 
schrieb, liess man f&r höhere Zahlen, weil drei Winkel übereinander einen zu 
grossen 'Raum einnahmen, wenn man sie nicht allzusehr verkleinern wollte, 
emen senkrechten Keil vor dem Winkel als 50 gelten, sowie man inKhorsa- 
bad und Wan einen solchen auch vor kleineren Keilen für 5 geschrieben findet. 
Um 100 zu bezeichnen, gab man dem senkrechten Keile einen Querkeil zu, 
wie die Zahlzeichen in der Mitte der beigegebenen Steintafel zeigen. Weil 
man aber die durch zweierlei Keile angedeutete Hundertzahl nicht vervielfältigen 
wollte wie die Einer und Zehner, sondern die Anzahl der Hunderte davor 
schrieb; so erwuchs daraus die Regel, dass das Zeichen einer kleinem Zahl 
vor der zusammengesetzten Hundertzahl vervielfältige, und nur hinter derselben 
hinzuzähle. So vereinigte die als 10 mal 100 bezeichnete Tausendzahl alle 
drei Grundzttge der Keilschrift in sich, und wurde gleich der Hundertzahl so 
sehr als ein Nennwort behandelt, dass man sogar einen einzelnen Vertikalkeil 
davorgesetzt findet ^y Da die Wiederholung des Zeichens der Tausendzahl 
nicht als zwei Tausend, sondern als Tausend mal Tausend gelesen werden 
musste ; so konnten nicht nur des Fsalmisten ^} Tausende der Wiederholung, 
sondern auch alle hohem Zahlen durch die drei Grundzüge der Keilschrift be- 
zeichnet werden. Die Rechentafel, nach welcher man die Zahlenbezeichnung 
schuf, scheint aber nicht über die Tausende hinausgegangen zu sein, da man 



1) Br. Mus. PI. 13 Nr. 2. 

2) Ps. LXVffl, 18. vgl. Dan. VII, 10. 
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für 16;000 nicht 10 Tausend und 6Tausend; wie 1 Hundert Tausend 20. Tau- 
send für 120^000; sondern 16 Tausend geschrieben findet ^}. 

So einfach diese Zahlenbezeichnung war, mit weicher die Assyrier eben 
so zu rechnen vermochten, wie die Römer mit der ihrigen; so liessen sie 
doch bei enger Schrift im weichen Thone Missdeutungen zu, wie der sehr 
fehlerhafte Abdruck des von mir nach Bellino's Originalzeichnung bekannt ge- 
machten Cylinders von Seiten des brittischen Museum's ^3 in den Zahlen be- 
weiset, welche in den Zeilen 12, 17, 45, 51 f. u. 54 f. enthalten sind. Noch 
mehr Missversländnisse wurden aber auch bei der deutlichsten Schreibung da- 
durch möglich, dass man die Zahlzeichen auch zu anderen Bezeichnungen ver- 
wendete, wie in der Inschrift des Obelisken durch die Zahlzeichen für 42, 20, 
80, zwölf Heerführer angedeutet werden, weil man einen Heerführer oder 
König durch zwei Winkel und die Mehrzahl durch drei Winkel nach einem 
senkrechten Keile bezeichnete. Wiewohl man späterhin den Missverständnissen 
auf mehrerlei Weise vorbeugte, da man den König oder Fürsten durch andere 
Zusammensetzungen bezeichnete, von welchen die beigegebene Steintafel in 
ihrer Mitte einzelne Beispiele enthält, und die Winkel im Zeichen der Mehr- 
zahl in kleinerer oder sonst veränderter Gestalt schrieb, und zuletzt sogar 
noch einen Querkeil darunter setzte, wie zu Persepolis geschah 3); so verlei- 
teten doch die zwei Winkel in einer Inschrift ^} den Obersten Rawlinson, einen 
Fürsten als zwanzigsten Vorfahren vom Aufsteller des Obelisken zu deuten, 
und ich selbst vermag nicht zu entscheiden, ob in der Inschrift des Stieres 
zu Kujjundshik ^ durch den Querkeil vor einem senkrechten eine Hälfle be- 
zeidmet werde, obgleich dadurch eben so gut die Theilung der Einheit ange- 
deutet würde, wie die Durchkreuzung eines Keiles oder Winkels durch einen 
Querkeil dessen Geltung aufhob. Übrigens war es sehr natürlich, dass man 
aus den drei Grundzügen der Keilschrift allerlei Zeichen für Begriffe schuf, 
weil sie, wie die Zahlzeicfaen, den VorÜieil gewähreteii, dass sie von allen 

1) Br. M. Fl. 16, 44. 70, 66. 

2) PL 63 f. 

3) Westerg. D, 8f. u. E, 4f. 

4) Br. M. PI. 70, 25. 

5) Br. M. PI. 38, 16. 
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Mensckm yerstandan wurden ^ wenn sie auch eine ganz verschiedene Sprache 
redeten^ wobei man dann auch statt der Winkel zweierlei Schrägkeile znliess, 
und diese tbeüs mit aufwilrts gerichteten, theils mit langem Querkeilen unter-* 
oder oberhalb anderer Keile und Winkel vertauschte. 

So lange man die einfachen Grundzüge der Keilschrift in Thon eingrub, 
konnte man die Striche und Winkel sich durchkreuzen lassen; als man aber 
anfing, dieselben in spröde Steinarten zu meisseln, musste man die Durchkreu- 
zungen entweder mit blossen Berührungen vertauschen, oder, wenn man auch 
diese vermdden wollte, die Striche durchbrechen und in zwei Theile zerlegt 
m beiden Seiten des zu durchkreuzenden Striches oder Winkels schreiben. 
Dieses geschah besonders in der armenischen Keilschrift, die eben deshalb die 
Winkel zu einem Dreiecke auszufilUen pflegte, und, jede Berührung der zu 
Keilen geformten Striche meidend, die Schriftzeichen sehr vereinfachte, statt 
dass die babylonische Keilschrift sie durch allerlei Zusätze und Umgestaltungen 
nach verdorbenem Gescbmadke verzierte. Diese Verzierungssucht konnte erst 
^tte werden, seitdem man auf Blätter oder Baumbast oder auf irgend ein an* 
deres Material mit einer Art von Tinte schrieb, sowie. Layard auf den Bild- 
werken von Kborsabad, Kujjundshik und Nimrud aus der spätem Zeit i} 
Schreiber dargestellt fand, welche die Zahl der getödteten Feinde und des er-* 
beuteten Viehes auf biegsamen Rollen niederschrieben. Da Papyrus und Per* 
gament erst in späterer Z^t «fanden oder gebräuchlich wurde, die Propheten 
der heiligen Schrift aber ausser dem ifateriale, worauf man nach des Jeremias 
Ausdrucke XVII, 1. mit Diamanten oder eisernen Griffeln^} schrieb, brenn* 
und essbarie SchriftroUen aus zusammengeleimten Blättern kannten ^, die bei 
einer Länge von zwanzig und Breite von zehen ESUen ^} auf beiden Seiten mit 
Tinte oder Farbe beschrieben werden konnten ^; so bestanden die Rollen je- 
ner Schreiber vielleicht ans Baumrinde , yriewohl auch Zeuge oder Leder dazu 
verwendet werden konnten. Erst seitdem man dergleichen Schriftrollen be- 

1) Mn. Vol. n. pag.184. Fig. 21. 

2) vgl. Hiob XIX, 24. 

3) Jer. XXXVI, 23. Esech. ffl, 1 ff. Jes. XXXIV, 4. 

4) Zach. V, 2. 

5) Jer. XXXVI, 18. E%eck. D, 9 f. K, 2 f. 
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sass, begann man die Keilschrift mit derjmiigen Currentscbrift zu vertanschen, 
welche Layard auf einer Alabastervase neben der Keilschrift mit dem Namen 
des Erbauers von Khorsabad ^ sowie auf Bruchstücken von Thonzeuge, in Nim- 
rud fand, gleichzeitig vielleicht mit Nabonassar's Aere 490 Jahre vor Berosus 
und Critodemus nach Plinius ^}. . Vergleicht man die von Layard copirten In- 
schriften ^} mit dem aramäischen Alphabete in Kopp's Bädern u. Schriften der 
Vorzeit ^3, so enthalt die sehr lesbare den Namen des ^aßoxokdda^QS im 
Canon des Plolemäus *)i3)^pno. 

Zuletzt ging zwar auch die assyrische Keilschrift in eine Art von Laut- 
schrift über, welche, wie alle semitische Schriftarten, die Mitlaute nur selten 
mit besondern Zeichen der Seiblaute begleitete; aber sie war insofern mehr 
Begriffs- als Lautschrift, als sie die Laute nach der damit verbundenen Bedeu- 
tung unterschied, und dabei nicht nur besondere Zeichen für Silben mit anlau- 
tendem Selblaute und auslautendem Mitlaute, sondern auch für mehrsilbige Wör- 
ter zuliess, und damit zugleich blosse Begriffszeichen verband, die mehr gedeutet 
als ausgesprochen wurden. Je öfter jedes einzelne Zeichen einen besondem 
Begriff bezeichnete, um so wemger fühlte man die Nothwendigiieit eines Wort- 
theilers, während man jede Wortbrechung sorgfältig vermied. Wuchs schon 
dadurch die Zahl der Zeichen zu einer bedeutenden Menge an, dass man für 
einerlei Laute mehrerlei Bezeichnungen einführte, während man auf der andern 
Seite einerlei Zeichen fär verschiedene Laute gelten liess; so wurde die Zahl 
der Zeichen noch dadurch vermehrt, dass man den Wortlaut eines Begriffes, 
ohne dessen ursprüngliches Zeichen ganz zu verwerfen, eben sowohl durch 
ein zusammengesetztes Zeichen andeutete, als in seine Elemente auflösete, und 
demnach manche Begriffe auf dreierlei Weise bezeichnete. Dazu kam, dass 
man sowohl die zusammengesetzten Zeichen als deren Elemente in velrschiede- 
nen Zeichen auf verschiedene Weise bildete, weshalb man die Inschriften auch 
eben sowohl nach ihrem Zeitalter als nach dem Lande und Volke, welchem 
ihr Verfasser entstammte, unterscheiden muss, wenn man bei der Entzifferung 



1) N. H, vn, 57. 

2) PL 85. Nin. S. 276. 

3) II Bd. S. 157. 
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jeden Fehlschluss yemieideD will. Die Varianten ursprünglicher Zeichen in 
der Mitte der beigegebenen Steintafel ^ bei welchen die drei Gmndzüge der 
Keilschrift nur selten den untergesetzten Mitlauten und entsprechenden Selb- 
laulen^ sondern meist den nebenstehenden Wörtern gleich geachtet wurden^ 
und die daraus gebildeten Zeicb^i mit manchen andern wechselten ^ mögen davon 
die Beweise liefern. 

So lange man mit Menschen desselben Landes und Volkes verkehrte, 
reichten die durch entsprechende Verbindungen von Keilen und Winkeln ge- 
bildeten Zeichen für allerlei Gegenstände und Begriffe hin, um sich verständ- 
lich zu machen. Sobald man aber Personen und Länder bezeichnen wollte, 
deren Namen durch kein Begriffiszeichen angedeutet werden konnten, ftthlte 
man das Bedttrfniss einer Lautschrift, und benutzte dazu denSinesen gleich die 
üblichen Zeichen der Begriffe nach ihrer Aussprache. Unter den Zahlzeichen 
hatte jedoch nur das Zeichen der Hundertzahl eine so einfache Benennung 
nnp^y dass es als eine mit M beginnende Silbe gelten konnte; andere Zahl- 
zeichen benutzte man nur, um den Anfangslaut ihrer Benennung mit einem 
andern Zeichen zu verbinden. So wurde das Zeichen der Tausendzahl ^|S^l 
als N mit dem Zeichen des Mundes r^, welches, wie zu Anfange des Namens 
Phatack" esef ^ in der Mitte der beigegebenen Steintafel einen Querkeil in ein 
Viereck von vier andern einschloss und als o galt, zur Andeutung der Silbe 
t]ii verbunden, welche, mit durcUureuztem Querkeile in der Mitte auch wie rfN 
gelesen, weit öfter als das Wort d^. ^} mit dem Winkel wechselte, und als 
Verknüpfungspartikel galt In der Variante des Namens PhalMh-eser, in 
welcher das Zeichen der Tausendzahl mit demjenigen verbunden ist, das der 
Silbe, pol im Nameü des Nabopokusar auf den babylonischen Backsteinen ent- 
spricht, wurde es aber eben so wenig ausgesprochen, als der senkrechte Keil 
vor dem c, der als ursprüngliche Bezeichnung eines Menschen gebraucht 
wurde, um anzudeuten, dass ihm ein Personenname folge, wie vor einem 
Gottesnamen die für die Verneinung oder Sn übliche Keildurchkreuzung nach 
einem Querkeile ^} geschrieben zu werden pflegte. Wie im Namen des Xer-- 

1) Br. M. Fl. 12. Z.9 am Schlüsse vgl. Rawl. Joum. of the roy. Asiat, soc. V. XII. 
pag. 481 not. 454 not. 

2) S. die beigegebene Steintafel zu Anfange. 

3» 
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xes ^) das Zeichen der Tausendzabl zweimal als Zasammensetenng des Zeichens 
der Zehenzabl) das im Namen des Sarakh den Anfangslaut des Wortes n\^^ 
S bezeichnet; mit einem Vertikal- und Qnerkeile die Silbe M oder auch nur 
ein jS% andeutet y während es zugleich vor dem R des Namens Darms ^ wie 
im Namen des Artaxerxes^ die Stelle des A vertritt; so bildet es im Namen 
des Shalmaneser mit der Keildurcbkreuzung; die ursprünglich ein Zeichen der 
Verneinung Sn oder nS war^ des Namens erste Silbe ^ ungeaditet dasselbe 
Zeichen auch bloss ^n ausgesprochen Mrurde^ oder auch nur ein L bezeich- 
nete , wie in den mit einem A beginnenden Worten ^ welches in der Inschrift 
Shahnaneser s ^3 Zeile um Zeile den Gegensatz der Partikel p. bildet. 

Als Gegensatz der Partikel ]t> wurde das Wort hn auch n:» gesprochen, 
und daher das für »hol zusammengesetzte Zeichen wie in der mit /3 uitfer- 
zeichneten Variante des fünften Tributverzeichnisses am rechten Ende der bd- 
gegebenen Steintafel auch mit einem D vertauscht^ wogegen die Keildurch- 
kreuzung am Schlüsse des Namens Shalmaneser^ als hy> von der Wurzel h^j>^ 
gesprochen ; auch einen Helfer bez^chnete, und daher mit dem Worte ntv 
nach der weichem Aussprache der assyrischen Mundart wechselte ^ welches 
in der Variante der beigegebenen Steintafel durch ein zusammengesetztes Zei- 
chen angedeutet wird; statt dass es im Namen Phaiach'-eser vollständig aus- 
gesdirieben ist. Während in dem vollständig ausgeschriebenen Worte das E 
durch einen senkrechten Keil mit Hinzufügung zweier Schrägkeile bezeichnet 
ist; beginnt das zusammengesetzte Zeichen iQit emem doppelt durchkreuzten 
Querkeile ; der im Namen des Sarakh über der Zahl 68 der St^ninschrift zum 
NordwestpalasAe auch als A gilt; worauf dann das Zeichen der Zehenzahl als 
S und ein doppdt durchkreuzter Vertikalkeil als R folgt Im Namen des 
Fhaladi^eser ist in diesem R gerade sO; wie es hi der Fensterinschrift des 
Darius ^) unmittelbar vor dem R geschieht; wek^es jenem R noch einen 
WiidEcl und aenkrechten Keil hinzufügte; der Querkeil untergeschrieben woA 
dagegen der Winkel mit einem Querkeile vertauscht; aber am Schlüsse des 
Namens Amabar ist jenes R mit zwei Querkeilen davor; die als B galten; und 

1) Westerg. G. 1. 

2) Br. M. Fl. 13. 

3) Westerg. C, 1. 
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einem Qaerkeile darüber zur Andeutung eines A zum Worte bar verbunden, 
welches einen Sobn besachnete, und daber audi mit dem ursprünglichen Soh- 
nessdchen wechselte^ welches dem senkrechten KeQe zwei übereinander ge- 
stellte als Zeichen der ehelichen Verbindung hinzufügte. Während das Ursprung-- 
Ucbe Sohneszeichen ab Ausbildung des ersten Grundzuges oder senkrechten 
Keiles, welcher für die Partikel an gebräuchlich war, in dieser Partikel nur 
die SteHe des A yerlrat, und als solches neben dem eben so geschriebenen 
Sohneszeichen noch in den achämenisdien Inschnflen der spätesten Zeit im 
Gebrauche war, führten die Babylonier statt des zusammengesetzten Sohnes- 
zeichais der assyrischen Keilschrift andere in der Mitte der beigegebenea 
Steintafel verzeichnete Zeichen em, welche, rtub von der Wurzel u;*i; ge- 
lesen, den Sohn als einen Erben ^} bezeichnet^L In Lassen's Zeitschrift 
fikr die Kmde des Morgerdamdes enthält die Urkunde des zweiten Bandes das 
Zeichen über der Zahl 1, des ersten und dritten Bandes über der Zahl 2, des 
ersten und vierten Bandes über der Zahl 3, während das Zeichen über der 
Zahl 4, vor dem Namen des Darius in Persepolis ^} stand. 

So verschieden auch die bdden ersten babylonischen Sohneszeichen, de- 
ren ersteres statt des assyrischen Zeichens der Dreizahl, wdches im Namen 
des Xerxes ^} die Stelle des ur vertritt, nur einen senkrechten Keil am 
Schlüsse enthält, von den beiden übrigen gestaltet sind; so ist doch jedes 
Zeichen vor dem vi aus einem R entstanden, da sidi das erstere von dem 
R im Namen des Auramassda ^} , welches auch schon in den Inschriften aus 
Khorsabad und Kujjundshik gefunden wird, nur durch eine etwas verschiedene 
Schreörnng, das letzlere aber von dem Ä im Nam« des Kyrus 5) nur durch 
den Mangel des senkrechten Keiles am Schlüsse unterschddeL Sowie in 
der Fensterinschrift des Dtarius zweierlei R unmittelbar neben einander stehen, 
so ist auch im Secand Memair on Babglom by Rieb ^' im Namen des Anra^ 



1) vgl. Jerem. XUX, 1. 

2) Westerg. D, 8. vgl. E. 6. 

3) Westerg. C, 5. 8. 14. 

4) Westerg. E, 1. not. 

5) Westerg. M. 

6) Fig. 26. Z. 3. 
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mazda, das R doppelt geschrieben, aber nicht wie in demselben Namen zu 
Persepolis^}, wo es tbeils aus dem R im Namen des Sarakh durch Überstel- 
lung des obern Querkeiles und Hinzofügung eines senkrecbt^i Keiles umge- 
bildet ist, tbeils dem Jß im Namen des Phalach-eser entspricht, sondern wie 
in dem Namen des Darius und Kyrus, woraus man die grosse Willkür der 
assyrischen Keilschrift erkennt, welche die grosse Menge von Zeichen in glei- 
cher Bedeutung herbeiführte. Sowie jeder Königsname auf verschiedene Weise 
geschrieben erscheint, so hat das R fast in jedem derselben eine andere Ge- 
stalt und gleicht im Namen des Sarakh auf der beigegebenen Steintafel in Ver- 
bindung mit dem A über der Zahl 68 der Steininschrift zum Nordwestpalaste 
und in Verbindung mit dem Zeichen eines Gottes, welches in der Bezeichnung 
des Auramazda ^^ und eines Achämeniden ^3 ebenfalls als ^ gilt, völlig dem 
P im Namen Parsa und Parthawa ^y So ist auch in der Variante zum Na- 
men des Sarakh das S in Verbindung mit dem Zeichen des Gottes so schräg 
gestellt, wie das Kh im Namen des Xerxes ^}, während es im Namen des 
Phalach-^eser bei hinzugefügtem Vertikalkeile lauter Querkeile in verschiedener 
Anordnung enthält, denen im Kh am Schlüsse des Namens Sarakh zwei Quer- 
keile mit Schrägstellung der vier andern vorgesetzt sind. 

Betrachten wir die Variante des Namens Asnabar^ so finden wir dem S 
statt des Zeichens eines Gottes eine Keildurchkreuzung oder zwei Querkeile 
vorgesetzt, statt dass in der Backsteininschrift zum Obelisken über der Zahl 
19 die Silbe a$ nur durch einen Querkeil angedeutet ist, welcher über den 
Zahlen 16 und 32 Assyrien bezeichnet. Die dreifache Bezeichnung dieses 
Landes in der Steininschrift zum Nordwestpalaste beweiset, dass man absichtlich 
eine verschiedene Schreibung wählte. Denn in dieser Inschrift ist, wie in 
einer andern f), Assyrien zum ersten Male über der Zahl 61 durch die Silbe 
asj zum zweiten Male über der Zahl 63 durch das ursprüngliche Landeszei- 



1) West. H, 1. u. N. R. 1. 

2] Wesi. H, 1. zu Anfange und bei Rieh I. 1. 

3) West. B, 5. G, 4. 

4) West. N. B, 7, 12. 

5) West. G, 1. 

6) Br. M. PL 19 Z. 2 u. 7. 
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cheii; zum dritten Male über der Zahl 72 durch das S des Namens Phalach^ 
eser^ welches wegen des vorstehenden Querkeiles auch wie a$ gelesen 
wurde, bezeichnet worden. Das Landeszeichen erhielt aber dann, wenn es 
einem Landesnamen vorgesetzt wurde, einen Zusatz zweier andern Keile, 
welche eben sowohl schräg gestellt wurden, wie über den Zahlen 60.65.71., 
als quer geschrieben, wie über den Zahlen 15. 31. 39., während der Quer- 
keil für die Partikel m gebräuchlich war, wie der senkrechte für die Partikel 
an. Denn anstatt diese Zeichen nur zu diakritischem Gebrauche zu verwenden, 
wie es Westergaard von den beiderlei Keilen in der zweiten persepolitanischen 
Keilschriftart behauptet, gebrauchte man sie vielmehr statt der Silben an und 
m, und zwar nicht bloss in den Partikeln, welche dem Laute nach den he^ 
bräischen Partikeln h:i und dv, der Bedeutung nach aber auch beiderlei Partikeln 
HN entsprachen und nicht selten auf gleiche Weise gebraucht wurden. Wie 
auf der Thronplatte des Nordwestpalastes ^) der senkrechte Keil vor der Be- 
zeichnang des Landes Assyrien's auf die Frage wohin ? steht, so auf die Frage 
wo? der Querkeil vor der Bezeichnung der Hauptstadt, und auf dem Obelisken 
beginnt jede Bezeichnung eines neuen Jahrs der Herrschaft mit dem Querkeile 
statt der Partikel m^y Aber der senkrechte Keil wurde auch gebraucht, um 
mit dem Anfangszeichen des Namens Kfmrush ^3 oder dem Zeichen der Yer- 
gleichung d das Pronomen der ersten Person *»DäN zu bilden. 

Sowie man aus dem senkrechten Keile durch Hinzufügung zweier über^ 
einander gestellten Keile ein A bOdete, welches dem ursprünglichen Sohnes- 
zeichen glich; so liess man das Landeszeichen als / gelten, wie die Verdop- 
pelung desselben in der Mehrzahl )^\t9, beweiset, aber den Laut / bezeichnete 
man, wie den Laut Ay noch auf mehrerlei andere Weise. In der Partikel in 
sehen wir das / durch fünf Querkeile angedeutet, die zu verschiedenen Zeiten und 
bei verschiedenen Völkern etwas verschieden geschrieben wurden. Im Namen 
des Darios ^3 fugte man zu den fünf Querkeilen , um die Silbe ya zu bezeich- 



1) PI. 43, 13. 

2) PI. 88, 22. vgl. West. D, 5. 10. 16 u. E, 4. Ö. 
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nen^ welche das von mir in den neuen Beiträgen jmr Erläuterung der baby^ 
Ionischen Keilschrift bekannt gemaclite Siegel mit fünf senkrechten Keilen als 
dem Zeichen einer Hand (n^} schreibt; noch ein A hinsa, ungeachtet ein sol- 
ches noch besonders folgen durfte. Beide Zeichen werden aber eben sowohl 
wie der Vertikal- nnd Querkeil, theils bei verschiedenem ^ theils bei demselben 
Begriffe mit einander vertauscht. Denn statt dass in einer achämenischen In- 
schrift ^3 das A die Stelle des SufGxpronomens erster Person vertritt nnd un- 
mittelbar daneben ; die fünf Querkeile als Verbalpräfix dritter Person gelten^ 
wechselt auf der Thronplatte des Nordwestpalastes zu Nimrud ^}, wie sonst 
auch; das Zeichen der Silbe ya im Zusätze der Ländernamen ^ der^ wie in der 
Variante der beigegebenen Steintafel ^ aus einem doppelten ^ zu bestehen pflegt, 
und wie im Namen Mediens ^ für ^n» ai lautet , beliebig mit dem zweiten A. 
In der letzten Zeile von Westergaard's £ ist im Suffixpronomen erster Person 
den fünf Querkeilen ein senkrechter Keil beigegeben , welcher am Schlüsse 
des Namens Kabushiya^') verdoppelt ist, und so die Silbe ya bildet , mit wel- 
cher der Name Sidon's ^3 nach assyrischer Aussprache der ersten Silbe beginnt. 
Das ursprüngliche Landeszeichen *»n setzte man aber mit zwei senkrechten Kei- 
len zusammen ; um dadurch eine Stadt tv oder ")y zu bezeichnen^ wie in der 
Backsteminschrift zum Obelisken über der Zahl 43 , woraus die Variante über 
dem Buchstaben c entstand, die wieder etwas anders gestaltet, wie die aus dem 
R im Namen des Sarakh vermittelst einer hineingeschriebenen Vertikale weiter 
gebildete Variante 4 auf der beigegebenen Steintafel zeigt, mit dem Zeichen 
eines Gottes davor f) den Himmel bezeichnete. Wollte man aber eine Land- 
schaft oder einen Volksstamm bezeichnen, so durchkreuzte man, wie die Va- 
riante über der Zahl 1 zeigt, einen zu drei Querkeilen hinzugefügten längern 
Querkeii mit drei senkrechten, welche man wieder mit drei Querkeilen über- 
schrieb, wie es im Eönigszeichen üblich war. 

1) West. C, 23. 

2) Br. M. PL 43, 9 ff. S, 39. 

3) West. H, 7. 15. 

4) Br. M. PI. 17, 1. • 

5) Br. M. PL 43, 10. 

6) Br. M. PL 87, 8. West. C, 2. E, 2. F, 2. H. 2. N. B. 1. 
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c. . .^L '^T'^^''*" *°'^ •'"' KöJiigszeichen den Varianten der beigeirebenen 
Sfmtefel zufolge geschrieben wurde, lautete e, doch nn.er «« o^t^ 

!l^"v^T '^t^' '''''"?' ""*' '"^ »rspriingliche KönigBzeichen von 
zwe, WnAeln m den achitoenischen Inschriften die Silbe n» bezeichnete. Bei 
^m das iV, wekhes in den Partikel« o» und «. der achämenischen In«Arif- 

^„^L"T ^^*^f " '""'**"" *"*"" ^*^- «-<• Vertikalteüe bestand, 
Hf^ghch aber statt des ober» Schrägkefles einen Querkeü und statt des 

/durch dm überschriebene Quericeile und Winkel angedeutet, welche .„ch 
wie zwe, W«kel oder drei Scbriigkeüe ge«Ariebe. wunle«. Das S zwischet 
dem iV und /wurde urspriinglich durch drei Schrägkeile und drei den langem 
Ooerked d«r<*kreuzeBde Verlikdkeile angedeutet, wofür aber die Inschrift des 
Södwes^stes zu Ninurud mit den, Namen lüdmsl^s^ Ärer Schreibung des 
Lands^zeichens entsprechend drei 0«erkeite vor drei Winketo schrieb Die 
Inschriften des Nordwestpalastes bezeichneten den König noch, wie dia'arme- 
luschen Inschriften, durch zwei Winkel, die sich als Königszeiehen in den 
«hamenisch« Inschriften ganz verioren. Während aber die Inschrift des 
Sberes aus dem Mittelpunkte des Rnkenhügels 4) den König noch durch zwei 
Winkel tezejchnete, wurde dieselbe techrift auf dem später eirichteten Obelis- 
ken 5) „„t d«n Zeichen nsi geschrieben. In Kiorsabad kam dafür auch das 
Zeidi«! ^ der Zahl 2, wie in Kuäandrink«) das Zeichen über der Zahl 3 
m Gebrauch woraus die achämenischen Inschriften das Zeichen aber der Zahl 
4 schufen. De« Titel König üer Könige fi.del man aber zuerst in der ältesten 
der armenischen Inschriften 0, und darauf im Südwestpalaste zu Nimmd 8-| 
wo die Mehrzahl der Könige zwar, wie in d» armenischen Inschrift dm-ch 

1) We$t. M. u. G. 4. 

2) Wett. E. 8 z. Anf. u. 9 mitt. vgj. H, 20 u 23 f 

3) Br. Jf. PI. 17, 1. 

4) Br. M. PI. 15. 

5) Br. M. PI. 87, 15 ff. 

6) Br. M. PI. 38. 61. 

7) Schub Nr. I, 5. 

8) Br. M. PI. 19. not 4. 
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zwei Winkel^ ab^r der Königstitel davor durch das Zeichen über der Zahl 3 
bezeichnet ist. Da die älteste der armenischen Keilschriften vom Sohne des 
Kkuakhshar und die Inschrift des Südwestpalastes zu Nimrud von Asuks dem 
Enkel des- iVtV/, welcher Khorsabad erbaute und zuerst das babylonische Gott- 
heitszeichen mit der dreifachen Durchkreuzung eines Querkeiles in der assyri- 
schen Keilschrift einführte^ herrührt; so stimmt dieses sehr gut mit der heiligen 
Schrift zusammen , in welcher Nebukadnezzar ^3 zuerst ein König der Könige 
genannt wird. Denn obgleich Jesaias^} schon den Sanherib sagen lässt: Smd 
ineine Fürsten nicht aU&umal Könige; so wird dieser doch nur der grosse 
König 5), sowie Asnapar ^) der grosse und gepriesne genannt ^ n*^^ bei Hosea 
V, 13. X, 6. 

Dem zuletzt erwähnten Königsnämen entspricht die Steininschrift zum 
Nordwestpalaste, zu deren Erläuterung ich nun übergehe. Sie beginnt mit 
zwei Zeichen, welche in den achämenischen Inschriften dem Königszeichen 
sowie dem Gotteszeichen vor dem Namen des Auramazda ^^ in umgekehrter 
Ordnung beigegeben werden ^3. Hat auch das erste dieser Zeichen einen 
Querkeil mehr, so wird doch die Gleichheit der Zeichen dadurch eben so 
wenig aufgehoben, als durch die etwas verschiedene Schreibung. Denn eben 
so unterscheidet sich das R im Sohneszeichen über der Zahl 3 von dem über 
der Zahl 4, welches auch derselbe Buchstab ist, obgleich zwei Querkeile 
ober- und unterhalb des senkrechten die Stelle des Querkeiles hinter demselben 
vertreten : auch das Sohneszeichen bar hat im Brit. M. PL 48. einen Querkeil 
mehr. Das zweite jener Zeichen vertritt im Namen des Auramazda bei We- 
stergaard ^ und Rieh die Stelle eines //, wird aber in der Inschrift zu 
Nakhshi Rustam^} mit dem Winkel vertauscht, der zu Anfange der zweiten 



1) Ezech. XXVI, 7. Dan. II, 37. 

2) X, 8. vgl. XXXVI, 18 f. 

3) Jes. XXXVI, 4. 2 Kön. XVffl, 19. 

4) Est. IV, 10. 

5) West. B, 1. G, 2. 

6) West. E, 1. 

7) fl, 1. See. Mem. 26 Z. 3. 

8) West. N. R. 1. 
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Zeile die Stelle der Verknüpfongspartikel ^n ^ vertritt: es bezeichnet daher 
einen dem *i ähnlichen Laut oder ein j?, welches ans dem B im Sohneszeichen 
bear durch den Zusatz von vier s^ikrechten Keilen entstand. Im Sohnes- 
zeichen bar gehört der senkrechte Keil eben sowohl den beiden vordem als 
den beiden durchkreuzten Querkeilen an : denn ursprünglich wurde den beiden 
Querkeilen de3 B nur ein senkrechter Keil beigegeben; wie in der persischen 
Keilschrift; während im A die beiden Querkeile vom senkrechten durchkreuzt 
wurden. Weil aber leicht Verwechselungen entstanden; wenn das B^ statt 
von den beiden Querkeilen nur berührt zu werden ; von denselben durchkreuzt 
wurde; wie das ihm gleich geachtete P in Namen des Uystasp^^ eben so- 
wohl durchkreuzt als bloss berührt gefunden wird; so schrieb man entweder 
die beiden QuerkeOe des B auf sehr verschiedene Weise ; wie im Worte 
-)ntn für Snh (Erdkreis) bei Westergaard 5) das n immer anders geschrieben 
erscheint; oder man gab dem Buchstaben mancherlei andere Zusätze, wovon 
die Varianten desselben im Königstitel n^ der Hauptinschrift des Nordwest- 
palastes ^) zeugen. Da jedoch auch das R auf mancherlei Weise umgebildet 
wurde ; so veranlassten selbst die Varianten wieder Verwechselungen. Wie 
wir schon in Namen des Sarakh das R dem B oder P ähnlich gefunden 
haben ; so finden wir auch das B im Worte n*i dem Zeichen gleich; weiches 
in Verbindung mit dem Gotteszeichen den Himmel andeutete; und sich vom 
Zeichen eines Monats in den babylonischen Urkunden ^3 (n)*}> nur dadurch 
unterschied; dass es das R mit einem senkrechten Keüe statt dreier Schräg- 
keile oder Winkel durchkreuzte. 

Da der Königstitel in den achämenischen Inschriften unverkennbar dem 
persischen wazarka entsprechend n*^ lautete; so ist dadurch das erste Wort 
der Steininschrift zum Nordwestpalaste als ")n oder Tsy^ (ScUoss) gegeben; 
wofür vielleicht auch ^y\^ gesprochen wurde ; weil das erste Zeichen dieses 



1) West. C, 2. 

2) West. B, 4. vgl. N. R. 6. 

3] D, 1. am Schlüsse, u. 7. E, 1. unten u. 6 zu Anf. 

4) Br. M. PL 2, 2 IT. 

5) Lassen's ZeiUchrifi 1 u. 3 Bd. Z. 2 v. unten in der Mitte. 

4* 
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Wortes im Namen KabusUga ^} als Im gilt. Der darauf folgende Name ist 
nicht der Name des Schlosses ^ wie in der Bibel T^y^n ]yti^ gelesen wird; 
sondern ; wie der senkrechte Keil andentet, der Name des Besitzers, welcher 
aus eben so vielen Wörtern als Zeichen bestanden zn haben scheint, da in 
einer Variante der Thronplatte des Nordwes^alastes ^} das dritte Zeichen 
zwischen dem ersten und zweiten steht Dass das drMe Zeichen nicht als 
a zu lesen, sondern das Sohneszeichen sei, lehrt die Variante mit dem zu- 
sammengesetzten Zeichen 6or, welchem jedoch sowohl in der Inschrift Shal- 
maneser's aus Kdah Sherghat ^) als in der Inschrift des Eroberers von Nim* 
rud ^3, wo das mittlere Zeichen zugleich dem Landschaftszeichen ähnlich ist, 
noch dasjenige Zeichen hinzugefügt worden, welches im Namen des Hystasp^^ 
dessen erste Silbe isch bezeichnet, als ob die letzte Silbe im Namen AsncAttr 
nicht sowohl einen Sohn bedeute, als ein Adjectiv sei, wie die erste Sitt>e 
as für Yv. Ob die mittelste Silbe na zu lesen und mit n^NO zu vergleichen 
sei, könnte bezweifelt werden, da deren Zeichen auch in Königsnamen der 
von mir bekannt gemachten Inschrift, wie in einer Inschrift aus Kujjundshik ^), 
mit dem eben erwähnten Landschaftszeichen zu wechseln schemt. Indessen 
wechselt jenes Zeichen auch mit einem andern ^, welches zugleich mit dem 
iV in Namen Shalmaneser wechselt, und den durchkreuzenden Schrägkeil mit 
einem dem Querkeile, wie in dem N der Partikeln an und tn, hinzugeftigten 
Winkel vertauscht. Sowie ein vom Querkeile durchkreuzter Vertikalkeil die 
Position in Negation verwandelte, und daher wie hti gelesen wurde; so ging 
ein vom Querkeile durchkreuzter Winkel aus dem Begriffe der Zugabe in den 
Begriff des Mangels ^n über, und wurde zum iV, wenn der Querkeil den 
Winkel bloss berührte, oder von einem aufwärts gerichteten Keile durchkreuzt 
wurde, der die Stelle des Winkels vertrat. Wurde der Querkeil von unten 



1) Br. M. PL 17, 1. 

2) Br. M. PI. 43, 3. vgl. 10. 

3) Br. M. PL 76, 7. 

4) Br. M. PL 33, 13. 

5) West. B, 4. 

6) Br. M. PL 63, 2. 38, 1. 

7) Br. M. PL 10, 52. 2, 2. 



Digitized by 



Google 



25 

her mit eoiem Scbrägkeile durchkreuzt, so las man an^ von oben her na. Der 
Name Amab&r scheint aber füir Tilgathpile$er gewählt su sein, weil man in 
den BackBteininschriften nach mögUcbster Kürze strebte, weshalb man, die 
einEaehsten Beseichnungen sucht, über die Zahlen 19. 20. 21. den ganzen Na- 
men Aanabar nur mit einem, zwei und drei Keilen schrieb, und auf dem 
Backsteine PL 83. D. die beiden ersten Silben in einen von zwei Schräg- 
keilen durchkreuzten Querkeil zusammrazog. 

Vergleicht man die zuletzt erwähnte Inschrift mit den beiden ersten Zeilen 
der grössern auf der Grundplatte zwischen den Löwen dos Nordwestpalastes 
zu Nimmd ^}, so ist sie Anfangs noch kürzer als die unserige: denn sie lässt 
nicht nur die Titel eines grossen und möditigen Königs weg, welche in der 
Backsteininschrift zum Obelisken über den Zahlen 6 — 11 stehen, sondern 
auch die beiden Zeichen über den Zahlen 12 u. 13. 57 u. 58, welche 
immer nur vor dem Titel eines Königs ixm Assyrien gefunden werden. Das 
erste dieser beiden Zeichen sind die Winkel, welche, nsi gelesen, einen Für- 
sten bezeichneten, das zweite aber das aus einem Winkel ^3 gebildete Dreieck 
mit überschriebenem Vertikalkeil, welcher den Laut t^ in ein o verwandelt, da 
dieses Zeichen auf dem Obelisken^) die Stelle des SuiBxpronomens dritter 
Person vertritt Die beiden Winkel können nicht ein N allein bezeichnen, da 
sie in spätem Inschriften durch andere Königszeichen ersetzt werden"^); sie 
können jedoch in Verbindung mit dem Suffixpronomen auch nicht einen König 
bezeichnen, oder dessen Herrschaft, mit welcher das Suffixpronomen, wie auf 
dem Obelisken hinter der Zahl der Regierungsjahre^ gedeutet werden könnte, da 
m diesem Falle zwischen den beiden Zeichen die Endung n^ stehen mttsste, 
welche die achämenischen Inschriften^) eben so, wie die assyrischen, zwi- 
schen das Königszeichen und das SufiBxpronomen erster Person schreiben: es 
bleibt daher nichts anderes übrig, als die beiden Winkel für den Infinitiv des 
Vertmms n\d3 zu erklären, und I^d:; durch reine Erhebung zu übersetzen. 



1) Br. M. PL 48. 

2) Br. M. PI. 61, 1. 

3) Br, M. PL 94, 126. 

4) Br. M. PL 17, 1. 

5) West. E, 11. vgl. Br. M. PL 88, 22. 
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Dadurch wird es auch begreiflich^ warum dieses Wort in den Inschriften^ in 
welchen der König in der ersten Person redend auftritt; fehlt ^ und auf seinen 
Vorsatz vor dem Titel eines Königs von Assyrien so wenig Werth gelegt 
wird y dass es in der vorerwähnten kurzen Inschrift ^) dem Vater des Asnabar^ 
in unserer dagegen dem Asnabar selbst beigegeben ist. Der Name des Vaters 
ist in unserer Inschrift ^ ohne den Vorsatz des hier nicht nothwendigen Ver- 
tikalkeils ^ nur durch zwei Zeichen angedeutet ^ von welchen das erste den 
Namen Pnl nur durch ein D; und den Zusatz Eser nur durch die Keildurch- 
kreuzung andeutet, obwohl beide Zeichen zusammen auch Pul gelesen werden 
könnten. Dem weitläuftiger geschriebenen Namen Sarakh ist dagegen ^ weil 
noch Raum war^ das Zeichen eines Gottes vorgesetzt. Wenn aber in einer 
Variante bei Layard ^3 noch das Sohneszeichen bar davorgesetzt erscheint , so 
soll dieses mit dem vorhergehenden Sohneszeichen vereinigt einen Enkel be- 
zeichnen. 

In der Backsteininschrift zum Obelisken ist der Name des Pul ebenfalls 
nur durch zwei Zeichen angedeutet ^ obwohl mit dem Vorsatze des senkrechten 
Keiles; weit mehr Zeichen enthält derselbe Name in den grössern Inschriften. 
Auf dem Obelisken ^} und in der gleichlautenden Inschrift des dabei gefunde- 
nen Stieres ist dem ersten Zeichen noch ein anderes jP vorgesetzt, wodurch 
vermuthlich nur verhütet werden soll, dass es nicht dem Kh gleich geachtet 
werde, welches nur einen Querkeil in der Mitte mehr hat, aber auf der 
Thronplatte des Nordwestpalastes ^') im Pronomen der ersten Person vor dem 
Namen des Asnabar eben so geschrieben ist, wie umgekehrt das britische 
Museum ^} das P dem Kh gleich geschrieben hat, während Bonomfs Zeich- 
nung derselben Inschrift in den Illustrated London news vom 31. März 1849 
nur einen Querkeil in der Mitte der vier andern schreibt. Solchen Verwech- 
selungen vorzubeugen, wurde dem P öfter das einfachere jP vorgeschrieben 
wie in demselben Adjective vor der Bezeichnung des Schutzgottes von Asna- 



1) Br, M. Fl. 83, D. 3, 2. 

2) Br. M. Fl. 2, 4. 

3) Br. M. PI. 88, 19. 12, 12. 

4) Br. M. FI. 43, 3. 

5) PL 70, 20. 
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bar in der Hauptinschrift des Nordwestpalastes ^), wo jedoch die Varianten 
auch Verwechselungen des vorgeschriebenen P mit einem M und R zeigen. 
In diesem Adjective ist dem P noch ein Th hinzugefügt^ welches sowohl mit 
einem Querkeile als mit einem senkrechten einen Winkel verbindet. Dasselbe 
Zeichen enthält der Name des Pul auf dem Obelisken und dem dabei gefun- 
denen Stiere; aber in der von Bonomi gezeichneten Inschrift ist dieses Zeichen 
so geschrieben, wie ich es auf der beigegebenen Steintafel im Namen des 
Phalach-eser in Klammem eingeschlossen habe. Ich halte diese Zeichnung 
für die eines ÄÄ, welches im Namen des Kkuakhshar bei Schulz ^) den zweiten 
Winkel mit einem Querkeile vertauscht, da auch die LXX^]) Q^aKojx statt 
Q>ü\ schreiben. Dass die Keildurchkreuzung nicht als L mit dem P zu ver- 
bmden, sondern als eser zu deuten ist, erhellet daraus, weil ihr auf dem Obe- 
lisken und dem dabei gefundenen Stiere das Zeichen eines Gottes vorgesetzt 
ist, worauf in der Bezeichnung von Bonomi der Gottesname Eser vollständig 
ausgeschrieben folgt, wiewohl daselbst eben sowohl, wie in der Inschrift 
Shalmaneser s zu Kalah Sherghat ^^ das R den kleinen Querkeil nicht zwi- 
schen den zweiten und dritten, sondern zwischen den ersten und zweiten 
Vertikdkeil setzt Wie die biblischen Schriftsteller diesen Gottesnamen hinter 
dem Namen des Pul beständig auslassen, so findet man auch bei dem Pro- 
pheten Hosea X, 14. nur Shalman für Shcdmaneser geschrieben, welchen 
Namen die assyrischen Keilinschriften immer mit der Keildurchkreuzung statt 
des vollständigen Wortes eser schreiben, um ihn nicht allzusehr auszudehnen. 
Obgleich dem Namen Shahnaneser ausser dem senkrechten Keile noch 
das Zeichen eines Gottes vorgesetzt wurde, so pflegte man ihn doch zu vier 
Zeichen zu verkürzen, deren erstes Shal gelesen werden sollte, ungeachtet 
die Keildurchkreuzung am Schlüsse dem Namen Eser entsprach. Da das Zei- 
chen dier Tausendzahl vor der Keildurchkreuzung auch nur als ein A betrachtet 
werden konnte, und die umgekehrte Keildurchkreuzung über der Zahl 4 der 
beigegebenen Steintafel als N galt; so entstand vielleicht die Schreibung 'Ei^^- 



1) Br. M. PI. 2, 5. 

2) I, 1. 5. 7. vgl. die Quarttafel zu der von mir bekannt gemachten Inschrift 6, 'L 

3) 1 Chron, V, 26. 

4) Br. M. PI. 76, 8. 
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ßjLeaads im Bache des TobU aus falsdier Lesung des ersten Zeichens. Das 
zweite Zeichen über der Zahl 3 unterscheidet sich vom R über der Zahl 7 
durch den Mangel des Striches hinter dem senkrediten Keile , welcher die 
Stelle eines kleinen Querkeiles vertritL Aus dem£ sku Anfange des 31. Wor- 
tes der beigegebenen Steintafel durch den Zusatz eines Querkeües gebOdel, 
welcher in den achämenischen bischriften die beiden andern zu überragen 
pflegt; wie in dem Namen Mediens^}, bezeichnete es die Silbe ma oder ein 
Mj wiewohl es in dem Namen des Landes UioaUui zu Nddishi Rustam ^) auch 
als W galt, und in dem Namen des Landes Vwaramn^fa ^} das Sy weicher 
im Namen des Kyrus "^3 ein dreifach durchkreuzte Yertikalkeil ist, nur wenig 
davon unterschieden wurdefi. Als ein fii ist es auch in einer Inschrift von 
Asnabar ^} der Bezeichnung Assyri^is beigegi^en. Im Beisatze ^^ des Kö- 
nigstitels ist des B wie das U der armenischen KeHinsduriften geschriebra, 
aber dem Königszeichen über der Zahl 9 ist das Wort ]3-i beigegeben^ des-r 
sen erstes Zeichen ein mit R veiimndenes B ist. So oft auch beide Adjective 
vorkommen ; wie besonders das zweite nach dem Zeichen einer Stadt die 
Hauptstadt eines Landes zu bezeichnen pflegt; so findet man sie doch nie zu 
einem Worte vereinigt , wie )y^,:i,^ bei Daniel Y, 1. Am ScUnsse der Back- 
sträiinschrift zum Obelisken lesen wir den auch sonst vorkommendem Namea 
Nimrud's ^ Rebakh nach dem Stadtzeichen über der Zahl 43 und dessen Va- 
riante über dem Bacbstaben e^ dem ein ^ als Zeichen eines Genitivs voran- 
geht, das in der zweiten Variante der Zeichen über deq Zahlen 42 u. 43 
eine falsche Deutung des Sh verhüten zu soUen scheint. Das Zeichen über 
dem Buchstaben b soll das Zeichen über a und die beiden Zeichen über dem 
Zahlen 42 und 43 als ein d und n bezeichnen. Als B haben wir auch das 
Zeichen über der Zahl 45 kennen gelernt, worauf ein R mit dem Znsatze von 
sechs kleinen Vortikalkeilen folgt, wie dem B mi Zusatz von drei grossen 



1) We$L H, 7. zu Anf. 

2) West. N. R. 11 am Sohl. 

3) West. N. R. 12 am Schi. 

4) WesL M. 

5) Br. M. PL 48, 2. 

6) Br. M. PL 43 am SchL 34, 19. 
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Vertikalk^en gefeben wurde. Hieraach wib^do die Uatersdirifk der Back- 
steimnselirM rp.^ wu; rr^a^ aj*) lauten. Da jedoeh die assyriscbe Keilschrift 
D und n nidit unterschied^ se kann sie auch ra^ *>^3)tf n*)X)U; :in^^ CW'^^er FlatB 
der Waeke für die Stadt Reback) gedeutet werden. Der Palast Shalmaneser's 
stand zu Kalah Shergat, weshalb nur dort die Backsteininschrift ^} mit dem 
Worte ryy^^ begann. Mit Reehab lässt sich aber Rechoboth-Ir vergleichen^ 
welches Nimrud neben Ninireh angelegt haben soll ^^ und der Syrier Ephrem 
an den Zab yerlegt 

Bevor idi nun nur Erläutvong dmr THbntveneichnisse auf den ObeUsken 
Vergehe , nrass ich noch bemerken ^ dass durch die mancheriei Yerindeningen 
<ter urspränglichen Zeichen der^ii Auahl aUmihlig se sehr vermdfft wurde, 
dass Botta aUdn aus den von ihm verglichenen Inscfariftett gegen siebenthaib 
kondert Schriftzei^n sammdte. Obgldcii sich diese Aiaahl noch ans den 
von Layard copirten Inschrtften vermehren liesse, so ist doch dagegen zu be- 
aditen^^ dass sich unter den besonders aofgeziyüten Zeichen nicht nur viele 
unbedentoid veränderte oder zusammengesetzte befinden^ in welchen man ent* 
weder zwei einfache Zeichem derselben Geltnng mit einander verband oder 
die ursprimgliehen Begriffiszeidien durch möglickst wraige Orunckäge nach 
ihrem Wortlaute umschrieb, scmdcm auch einzelne Yerirrungen der Sieinmetze 
und Miasdeutmigen in unkennbar gewordenen St^en der Inschriften* Dts Ver*- 
zeidmi» der Zdchen hat Botta im siebenten Capitel seines Mamiment de Ni^ 
nke nach der Anzidd ihrer Grundzäge in fimfeeben Oaasen vertiieiR, deren 
letzter er noch einige Zeichen mit seehssehen Grundziigen und dartiber hinzu- 
fiigte. Wenn er dabei der ersten CShsse vier Zeichen zusduri^, statt nur 
drei Grundzäge aller Keilsehrift dsrin aufinmehmen; so war dies eine Folge 
dw inr^en Ansicht, daiss der statt rines Keiles zi^egeb^ie Strich nicht mit- 
luzüUen sei Um die Entziffcrang zu fdrton, hat er die von ihm wahrge- 
nommrara Varianten jedem Zeiehea beigefttgt, welche man durcb die von 
Layard aufgezeichneten Varianten noch bedeutend vermehren kann, jedoch mit 
grosser Umsicht benutzen muss, weil sie nicht immer CSeicbes, sondern oft 
nur einen verwandten Laut oder Begriff andeuteA und zuwtilen sogar etwas 

1) Br. M. PL 77. B. 

2) 1 Mo$. X, 11 f. 
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V^schiedenes besagen. Nur in die Varianten^ welche sehr oft auf gleiche 
Weise wiederholt werden ^ darf man keinen Zweifel setzen , so asiffallend es 
auch scheinen mag^ dass man einerlei Laut oder Begriff auf sehr verschiedene 
Weise bezeichnete ^ und dabei auch von solchen Zeichen Gebrauch machte^ die 
etwas Anderes andeuteten. 

Erläuterung der Tributverzeichnisse. 

Die Zusammenstellung der fünf Überschriften zeigt ^ dass sie mit einrai 
gleichen Worte beginnen und schliessen: aus der unmittelbaren Verbindung 
derselben in andern SteUen ^} erheUet, dass beide Wörter dem Sinne nach zu- 
sammen gehören. Das erste Wort beginnt mit dem M und Z>, mit welchem 
der Name Mediens geschrieben zu werden pflegt; aber das dritte wird sehr 
verschieden geschrieben. Wo dieses dem n gleicht^} mag das Wort der 
Plural von rvrc) sein; wo es aber aus den beiderlei Schreibungen eines B zu 
Anfange des Wortes über der Zahl 17 der Tributverzeichnisse zusammenge- 
setzt ist; wie in unsem Überschriften^ so dass es dem zweiten Zeichen der 
babylonischen Backsteininschriften gleich wird^ bezeichnet das Wort entweder 
einen auferlegten Tribut ^ wie nDn^iio^ oder vermöge der Yertauschung eines 
N mit Jf eine freiwillige Gabe^ wie das hebräische hd^i^, sowie das letzte 
Wort mit dem Zusätze des Suf&xpronomens dritter Person d^n hebräischen 
*-)ä(tfi^ entsprechen mag; da dessen zweites Zeichen im Namen der eroberten 
Veste Kharhhar ^ die Silbe khar bezeichnet. Zwar hat das erste Zeichen 
die schräge SteOung eines Kh^ aber ausserdem ^ dass dieses auch in der Aus- 
sprache mit iS% wechselte ; wie im Namen des Kabuskhfa^')y trat die Schräg- 
stellung der Keile so oft an die Stelle der senkrechten oder Querstellung; dass 
nicht nur das letzte Zeichen der Steininschrift zum Nordwestpalaste ; sondern 
auch das B im ersten Worte unserer Überschriften mit vier Schrägkeilen zu 
Anfange geschrieben wurde ^. Das Zeichen am Schlüsse der Überschriften 

1) Br. M. PI. 96, 163 f. 97, 177. 
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ist dagegen ans deni; welches in der Steininschrift zum Nordwes^palaste über 
der Zahl 58 steht; durch Vertauscfamig des Winkels oder Schrägkeiles mit 
einem Quei^eile ^} und AusfOUang des leeren Ramnes über dem Quei^eile 
mit drei kleinem gebildet ^ nnd deshalb nur als ^ oder n zu deuten. Beide Zei- 
chen wechsehi beliebig mit einander ^ auch wo sie sowohl dem ersten als dem 
letzten Worte unserer Überschriften hinzugeftkgt werden ^}; oder zur Andeu- 
tung der Mehrzahl em keildurchkreuzendes N darauf folgt ^3^ in welchem Falle 
auch bei dem letzten Worte das Suffix fehlt ^'), wie selbst auch bei dem ersten 
Worte ^3; dem in aUen fOnf Überschriften ein u; zur Deutung des Genitivs folgt 
Während die übrigen Überschriften zwei solcher Genitive enthalten ^ deren 
erster den Überbringer des Tributes bezeichnet^ ist in der dritten nur ein Lan- 
desname verzeichnet; weil dabei kein Überbringer eines Tributes genannt wer- 
den konnte ; wie es die folgende Erläuterung zeigen wird. 

Vom Namen des Landes in der mittelsten Überschrift ist das erste Zei- 
chen als ein schräggestelltes M und das letzte als ein A bekannt. Betrachten 
wir daher das mittlere Zeidien als eine Zusammensetzug des quergesteUten S 
mit demjenigen U^ welches einen senkrechten Keil weniger hat als das darauf 
folgende R; so entspricht der Name der hebräischen Benennung Ägyptens 
"iS^^o^}. Diese Deutung ist um so weniger zu bezweifeln, da die medische 
Keilschrift auf der beigegebenen Steintafel II Ägyptens Namen 28 mit ähnlichen 
Zeichen schreibt. Aus Ägypten kamen die unter der Überschrift abgebildeten Thiere 
die zum Theil aus Indien nach Äthiopien und von da nach Ägypten verführt 
wurden. In der zweiten Überschrift findet man statt des Landeszeichens das 
Sohneszeichen bar, und davor einen Personennamen , welcher Juah lautet, 
während der Name hinter demselben Ubri zu lesen ist, da dessen zweites 
Zeichen sich von dem P in der Variante des Namens PAa^ocA-eter nur durch 
dra Zusatz eines die mildere Aussprache andeutenden Querkeiles unterschei- 
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det Weaa b0/r avch dea Eüig^bonieH eines Landen bezdchfiete, 6o kam 
fyah bar UM gleickaein loit ^^^^[-^4 nMS>, und als Beieicluui&g des Kanzlers 
bd dem jüdischen Könige Hiskia ^) gedeutet werden, der vom assyrischen 
Könige den Frieden durch einen Tribut erkaufte. Yergldchen wir die Abbil- 
dungen unter den beiden ersten Überschriften^ so wirft sich in beiden der Über- 
bringer des Tributes dem Könige xu den Füssen; ab^ im obersten Basrelief 
ist dies^ König im Kriegesmantel mit Bogen und Pfeilen^ yon Waffenträgern 
begleitet 9 vor einem sechsslrahligen Sterne neben dem Symbole des höchsten 
Gottes dargestellt; während er im zweiten Basrelief als Friedensfiirst; von sei- 
nen Verschnittenen begleitet, vor dem Symbole als höchsten Gottes, dem das 
Zeidien des WeHalls beigegeben ist, die Schale friedlicher Stimmung Yor sich 
hält Hinter dem Überbringer des Tributes führt ihm daher im obersten Bas- 
relief der von seinem Verschnittenen begleitete Heerführer, aber im zweiten 
der ebenfalls von einem solchen Verschnittenen begleitete bartlose Kanzler mit 
den Rollmi, welche das Verzeichniss des Tributes enthalten, in den Händen 
die Führer imd Träger der Gaben vor. Da die Überbringer des Trautes, 
welche sich dem Könige zu den Füssen werfen, in beiden Basreliefs gleich 
gekleidet »nd, während sich die Agyptier gänzlich davon unterscheiden und 
die Überbringer des Tributes im untersten Basrelief nur eine gleiche Mätze 
tragen; so müssen die Ländw, aus welchen sie kamen, nicht allzuwoit ims 
einander gelegen haben, oder die Bewohner dersdben nicht sehr v<m einander 
verschieden gewesen sein. 

Um den Namra des Landes in der ersten Überschrift au&uklären, habe 
ich in der Mitte der beigegdienen Steintafel diejenigen Ländernamen ausge- 
zogen, welche die Inschrift des Obelisken mit jenem Namen verbindet. So- 
wohl vor ds nach diesen Namen ist die Inschrift v^letzt, weshdb es unge- 
wiss bleibt, wie der senkrechte Keil zu An&nge des ersten Namens zu deuten 
sei. Ich vermuthe darin den Schlusskeil eines Kh oder Hhy je nachdem man 
den Namen Khebarrhai oder Hhaborrkai lesen will : Khebar heisst eine Stadt 
in der Hauptinschrift des Nordwestpalastes ^). Die verschiedene Schreibung 
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d60 doppelteil A, dessen sweites sich von eiaem sehr gewöhnlichen N nur 
dadwch nnterscheidet^ dass es den untern Querkeil nicht mit zwei^ sondern 
drei Vertfludkeilen dnrchkreiut, ist der assyrischen Sitte gemäss ^ nach welcher 
auch ra Anfange der Frasterinschrift in Fersepolis^} das R bqS zweierlei 
Weise y wiewohl Yon der unserigen verschiedra, geschrieben ist; mne vi^te 
Form des R enüiält der folgende Landesname Kbarrhanai^ dessen erstes 
Zeidimi sidi von den heideo cn Anfange des dritten Namens Sharbiam nnr 
durch die Schrägstellnng d^ Kh unterscheidet. Die Lesnng Kbadmai würde 
dassdbe Gebiet bezeichnen, sowie Mannert des Ftolemäos Wesaspa im heu- 
tigen KMbia wiedarfand. Der vierte Ländername kann Alai oder Adai ge- 
lesen werden, wenn man den Namen des Überbringers des Trautes im 
fünften Verzeichnisse und die Variante desselben in der obersten Zeile, mithin 
auch das mit /3 unterschriebene Zdchen für gleichbedeutend hält: für die 
Lesung Ailm spricht jedoch die Schreibung der LXX 'AXai^') fär n^, woYon 
die LXX nSä ^} durch die Schrdbung Xakdx unterscheiden. Erwägt man 
die Verbindung dieses Namens, sowie des Namens "^i^in, wofür Ptolemäus 
XxtßcigaSf wie Plinius ^3 Ckabmra^ Strabo aber mit andern Griechen 'A/S^ 
ßo§gas oder 'A&oigaSy wie Ammianus M.^ AborOy schrdbt, und n^J^}; 
wofiar die LXX Xa^cu^, andere Griechen aber Kci§§ai schreiben, und d^ 
modischen Städte, deren eine Wesa9pa war, mit dem Namen |yS:i; so wird 
man geneigt, den Lmidesnamen der ersten Überschrift, dessen erstes Zeichen 
eine Cisteme (p\) oder Versehanzang (pO darstellt, und dessen aweites 
Zeichen in NdiLshi Rostam ^ das erste im Namen Zaraka oder 2jartmg ist, 
GoMonm zu lesen, wofiir man au^ bloss Goum mit eingeschaltetem A ^) ge- 
schrieben findet 
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In das Gebiet von Gozan hatte schon TilgatiipOneser ^} einen Theil der 
Israeliten versetzt^ weshalb auch schon in der Hanptinscbrift des Nordwest- 
palastes Gosan als Gränzgebiet des assyrischen Reiches angeführt werden 
konnte. Dieser Inschrift zufolge lief die Gränze des Reiches von Narm oder 
Mesopotamien über Gosmu nach dem Flusse Zab; in der Inschrift des bei 
dem Obelisken gefundenen Stieres dagegen ^) von Armenien über Gozan nach 
der Stadt Upishka des Landes Umri^ welcher Name auch auf dem Obelisken 3) 
mit GoMn zugleich genannt wird. Wenn in dem Namen dieser Stadt das U 
vorgesetzt sein sollte, wie We in Wesaspe; so könnte dadurch n^OD im Lande 
'>'-)?ohi bezeichnet sein, welcher Ort im Ost -Jordanlande am Berge Nebo lag, 
den Mose vor dem Ende seines Lebens bestieg^}, um das Land zu über- 
schauen, welches die Israeliten zu erobern im Begriff waren. Der nach 
Upishka erwähnte besondere Zweig Qi^^ des Landes Rebad am Ufer des 
Meers ^3 würde alsdann Rohhath-Moab auf der Ostseite des todten Meeres 
sein, zumal da bei den Tributzahlungen dieses Landes zwei Könige genannt 
werden^. Gegen die Meinung, dass unter Gozan der Fluss Kizü-Ozan zu 
verstehen sei, welcher durch die einzige Strasse für Lastthiere von CHulan 
nach Ispahan in einer furchtbaren Kluft fliesst und in den kaspischen See 
mündet, spricht der Umstand, dass die Bibel die Städte Mediens davon noch 
unterscheidet; dagegen entspricht des Ptolemäus ^ Gauzanitis unterhalb Chal^ 
kites oder nbn dem jetzigen Kauschan im nördlichen Mesopotamien. Im 
nordwestlichen Mesopotamien lag auch BaÜmai Aes Anrnkmus M.^')^ worauf 
sich Bathnai in der fünften Überschrift zu beziehen scheint. Nach Ammianus 
war zwar dieser bedeutende Ort, nicht fern vom Euphrat, wo eine grosse 
Messe mit indischen, sinesischen und andern zu Lande und zu Wasser herbeige- 
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fiybrten Waaren gehalten wurde , erst durch die Makedoniar gegründet; allein 
wenn man des Plinins Worte i): »Gegen Osten von Zeugma aus könunt man 
9 zu einer wohlbefestigten Stadt, welche einst siebenzig Stadien im Umfange 
»hatte und Satrapen-Residenz hiess, wohin alle Tribute gebracht zu werden 
» pflegten <^, auf diesen Ort beziehen darf, so bestand er schon in der altem 
Zeit An des Ptolemäus Baravaia oder den hOgeligen Landstrich Bman 
jenseit des Jordans in Palästina, der durch fette Viehweiden und Waldungen 
ausgezdchnet war, lässt dessen Gegensatz zu einem waldigen Gebirgslande 
in der Abbildung nicht denken. 

Das waldige Gebirgsland voller EBrsche und Löwen im yierten Basrelief 
wird mit einem Namen benannt, der nur zwei Zeichen enthält, wovon das 
erste eine Variante desjenigen S zu sein scheint, welches sich von dem M 
zu Anfange des Namens Mmot fär Ägypten und dem Kh am Schlüsse des 
Namens Sarakh nur durch den Mangel eines den Schrägkeilen vorgesetzten 
Querkeiles unterschied, indem die Schrägkeile mit Winkeln vertauscht und 
zwei senkrechte Keile hinzugefügt wurden: das zweite Zeichen ist ein Kh, 
welchem in der Bezeichnung eines Achämeniden ^) nur ein Querkeil oder 
Winkel zugegeben wurde. Hieniach lautet der Name des Landes Sakhaiy 
welcher zwar mit des Ptolemäus^} ^^xxaia die grösste Ähnlichkeit hat, 
aber doch nicht dasselbe Land bezeichnen kann, weil ^SUtxxala eine Gegend 
im Norden des wüsten Arabiens war, Sakhai dagegen in einer waldigen 
Gegend Syriens gesucht werden muss, da es zufolge der Erwähnung dessel- 
ben auf der Thronplatte ^') und in der Hauptinschrift des Nordwestpalastes ^ 
von Batham durch den Euphrat getrennt war, wie Sakhcai, wohm Shakna- 
neser schon im dritten Jahre seiner Herrschaft zog ^. Da in der Hauptinschrift 
des Nordwestpalastes unmittelbar nach Sakh die Stadt Rabek Q genannt wird. 
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welches die ägyptische Benennung von Hekopolm isty wo nach Luekm i) mti 
Maerpbim^') Priester ans Unterkgypten den Sonnentempel erbaneten; so scheint 
das Gebiet von Sakh den Libanon begränxt 2n haben, wo nach dem hohen 
Liede Salomo's IV, 8. die Lager der Löwra waren. Es ist daher nm so 
wahrscheinUeher, dass die Assyrier die von Tilgathpiieser eroberte Stadt 
DamascuB oder DammMck^ bei den Arabwn Darmasak genannt, deren erste 
Silbe der Benennung des Blutes gleich von der rothen Farbe hergeleitet wkd, 
wodurch sich der Erdboden daselbst msseichnet, nur nadi deren EndsSbe 
benannten, weil nicht nur in der Hauptinschrift des Nordwestpalastes 3) kurz 
vor SoM das Gebiet des Rebanam und Albarat oder des Berges Libanon und 
f^rocto- Flusses, welcher vom Antilibanon durch Damascus floss, orwühnt 
wird, sondern auch ^ Tributverzeichnisse des Obelisken nadi dem Worte 
Aber der Zahl 17, welches die vierte Überschrift mit der zweiten gemein hat, 
solche Gegenstände, wie sich weiter unten zeigen wird, aufzahlen, dergleichen 
Damaskus von vorzüglicher Gate lieferte. 

VergleidiM wir die Gegenstände der gelieferte Tribute nach Aea dar-- 
untergeschriebenm Zahlen mit dnander, so finden wir in sämmtlichen Über* 
Schriften mit Ausnahme der mittelste fitr Ägypten die beiden ersten durch 
eia gleidies Zeichen angedeutet, weldbes den arabischen eazan entsprechend 
etwas bez^hnet, was bei Tributzahlungen dargewogen wurde. Das vr» 
vorzüglich Gold und Silber, wovon jenes durch ein beigegebenes P (jq)j 
dieses durch ein d mit dem Vorsätze zweier durchkreuzten oder von einem 
Querkeile berührten Verticalkeile als ^|D^. angedeutet wurde. Durch den Zu- 
satz eines Zeichens der Mehrzahl bezeichnete man die Gold- vnd Silberbarren, 
welche man statt des Geldes darwog und zählte. So ist auf der Thronplatte 
des Nordwestpalastes ^) dem Namen des Landes Bathnai das Wort V;;)n^ 
mit der Bezeichnung des Goldes und Silbers ohne das Zeichen der Mehrzahl 
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hinziigefiigt; aber bald darauf^) dem Worte n^:^,^^} die Beseicbniing yon 
20 Sekel Goldstäcken und 100 (?) Sekel Silberstücken beigegeben. In der 
Inschrift 9 welche der Eroberer dieses Palastes einmeissehi liess^^ werden 
mit 11 Sekehi 30 Minen Silber 2 Tausend 1 Hundert Sekel 24 Minen Gold 
TerbundeU; und auf einer Platte des Südwestpalastes, auf welcher die Götter- 
bilder einer eroberten Yeste fortgetragen werden "^3 , findet man mit 10 Sekeln 
Silber 1 Tausend Sekel Gold als ^» statt H:ati angegeben. Auf der 
Thronplatte des Nordwestpalasles sind aber dem Gewichte des Goldes und 
Silbers noch je 1 Hundert Sekel zweier Gegenstände hinzugefügt, deren erster 
dem dritten Worte in der ersten und fünften Überschrift, sowie in deren Va- 
riante; entspricht, der zweite aber an die Stelle des N in seiner Mitte die 
Durchkreuzung eines senkrechten Keiles setzt Auch diese Gegenstände müs- 
sen wir für abgei¥Ogenes Metall erklären, welches aber von dem Golde und 
Silber durch den Vorsatz eines Zeichens der Gottheit unterschieden wird, 
was auf dem Obelisken ^3 ^och vor zwei andern Bezeichnungen steht. Da 
die Inschrift des Obelisken^} mit dem Zeichen der Gottheit, durch welches 
natürliches Erz bezeidmet zu werden scheint, nur die Keildurchkreuzung als 
L verbindet; so werden jene beiden Gegenstände ebenfalls nur dnrch ein iV 
und L von einander unterschieden« Das N lisst sich als ^q (K^fer) deuten, 
das L als |nS oder weisses MetaU^ wovon das eine dem griechischen ogeixftk^ 
xos und lateinischen aurkhalam^ das andere dem xakxoKi^vtiv der Apoca- 
lypse I, 15. n, 18. entspricht. Über beides muss noch besonders gesprochen 
werdejt 

Wenn das Bergerz durch den Zusatz von Gahnei künstlich bereitet wuH^; 
so bezeichnete dessen Benennung zwar, wie das französische arc/ujU^ nur Mes- 
sing; aber als natürliches Erz, welches dem Servm'^^ zufolge mit der Härte 
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des Kupfers den Glanz des Goldes verband^ wurde es dem Golde gleich ge- 
achtet ^')y wie die Variante P statt des N in der Uauptinschrifl des Nordwest- 
palastes ^} anzudeuten scheint. Mit demselben P beginnt daselbst eine zwischen 
die beiden edeln Metalle eingeschaltete Erzbezeichnung ^ welche sich vom 
fünften Worte der beigegebenen Steintafel^ was man ebenfalls unmittelbar mit 
dem Golde verbunden findet ^3, nur durch das hinzugefügte Zeichen der Mehr- 
zahl unterscheidet. Dadurch wird dasjenige Metall angedeutet^ welches die 
Propheten Ezechiel I, 7. und Daniel X, 6. SSg nu/n^ nennen und die Griechen ^^ 
riXeKTgos oder Electrum (Glanzerz). In Indien wurde, wie der Pseudo-Ari-^ 
stoteles^^ berichtet, ein Metall gefunden^ an reinem Glänze und Farbe dem 
Golde gleich, aus welchem sich unter den Schätzen des Darius Gefässe be-* 
funden haben sollen, die man nur durch den Kupfergeruch habe unterscheiden 
können. Nach Arrian's ^3 Versicherung wurde dieses Metall in den Hafen 
von Adule an Africa's Ostküste zum Veriiaufe gebracht und, wie statt des 
Geldes, so auch zum Schmucke verbraucht. Dem fünften Worte der beigege- 
benen Steintafel fehlt das Zeichen der Mehrzahl, weil ihm als viertes Wort 
zwei Zeichen vorausgehen, die zwar ein d und ^ bezeichnen, aber vermöge 
der bei den Assyriern sehr gewöhnlichen Vertauschung eines L mit N Gefässe 
(y)b) aus Glanzgolde andeuten, dergleichen Esra VIII, 27. unter den Geschen- 
ken, welche der persische König zum wiederherzustellenden Tempel gab, mit 
den Worten anführt, dass sie von gutem goldglänzenden Erze, köstlich wie 
Gold, gewesen seien. Virgil's weisses Orichalcumj welches sich durch einen 
grössern Zusatz von Silber und weissere Farbe unterschied , mag Ezechiers ^3 
h)y^ri oder das xoKxokißavov der Apocalypse ^ein, yfeXches Suidas As al^os 
fjXixtgov rißiooTsgov %§vcov mit dem Zusätze iaTi ^l ro i^XtHrgov oXKo-^ 
rvTCov x§v(Tiov ßjts/jtiyfxipov viXca xal Xidai^ beschreibt. Worin . aber der 
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Unterschied bestehe, wenn einmal die beiden letzten Zeichen des fünften 
Wortes in umgekehrter Ordnung geschrieben sind ^3, weiss ich nicht an- 
zugeben. 

Vergleicht man den Schluss der Nachricht des Obelisken vom 28 Jahre 
der Herrschaft^} mit der fünften Überschrift der Steintafel, so fehlt darin nicht 
nur das Zeichen der Mehrzahl, sondern auch das N im dritten Worte ist mit 
demselben Zeichen geschrieben, welches man kurz vorher^} im Namen des 
Gebietes BaÜmai gebraucht findet: das Wort über der Zahl 30 ist nebst den 
beiden folgenden ausgelassen, und dafUr dem Worte über der Zahl 25 das 
Gottheitszeichen und die Keiidurchkreuzung vorgesetzt Wenn diese Keildurch- 
kreuzung als L etwas Weisses, das folgende if aber etwas Polirtes andeutete; 
so könnte man dadurch das zinnweissglänzende Spiessglanzerz bezeichnet glau- 
ben. Da jedoch dem folgenden d statt der beiden letzten Zeichen das Wort 
jnS (weiss} beigegeben wird, so ist vielleicht dabei an Zinn zu denken, wäh- 
rend das D als Sn^ gedeutet werden kann. Das darauf folgende Wort h^\ 
mag mit dem Worte *^'n verbunden ein durch Übereinkunft bestimmtes Ge- 
schenk andeuten, wodurch vielleicht auch das Wort über der Zahl 30 als ^y^/ 
in gleicher Bedeutung zu fassen ist, während das Wort über der Zahl 31 auf 
n^*»Sd bezogen werden kann, wodurch die Rabbinen Bergerz bezeichnen. Viel- 
leicht sind aber auch die letzten Tributgegenstände der fünften Überschrift nicht 
als Metalle zu deuten, da die Basreliefs unter derselben nicht bloss Männer 
mit Körben und Säcken, sondern auch mit Schläuchen und Stäben zeigen, 
obwohl dieses auch in den Basreliefs unter der ersten und zweiten Überschrift 
der Fall ist, ungeachtet die zweite Überschrift fast nichts als Silber mit ver- 
schiedenen Beiwörtern andeutet. Dieses ist dadurch erklärbar, weil der König 
Hiskia '^} , um ausser den dreissig Talenten an Golde dreihundert Talente an 
Silber aufzubringen, welche ihm vom assyrischen Könige auferlegt waren, 
nicht nur alles Silber hergeben musste, was im Hause des Herrn und in den 



1) fir. M, PI. 96, 155. 

2) Br. M. PL 96, 155. 

3) Br. M. PL 95, 152. 

4) 2 Kön. XVra, 14 ff. 
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Schätzen des Königshauses gefunden \vurde^ sondern auch am Tempel des 
Herrn die Beschläge der Thüren und Pfosten wieder abbrach ^ die er selbst 
im ersten Jahre seiner Herrschaft ^3 hatte herstellen lassen ; aber des Silbers 
Beiwörter 9 die nicht mit der vorhergehenden^ sondern mit der folgenden Be- 
zeichnung des Silbers zu verbinden sind^ da auf dessen letzte Bezeichnung das 
Bergerz folgt ^ sind schwer zu deuten. 

Nimmt man das erste Zeichen im Worte über der Zahl 13 als ein R^ 
das zweite als ein U an-^ so lässt sich ruka oder v;p\>^.^} (SUberblecK) deu- 
ten; das zweite Beiwort über der Zahl 14 könnte hdn» (überzogen) ^^ heissen, 
das dritte über d^ Zahl 15 ]>]it;>:33 oder prf):^^ (Übersäge) ^ das vierte über der 
Zahl 16, welches auch in der vierten Oberschrift nebst den schon besproche- 
nen Worten über den Zahlen 25 und 26 gelesen wird, |ipi (Säber staub). 
Die drei Worte vor dem letzten der zweiten Überschrift, von welchen die 
beiden ersten mit geringer Veränderung auch in der Mitte der ersten Über- 
schrift stehen, sowie das dritte nur wenig verändert in der vierten Überschrift 
wiederkehrt, scheinen gar keine Tributgegenstände anzudeuten; wie sie aber 
zu erklären seien, ist schwer zu bestimmen. Darf man das F am Schlüsse des 
Wortes über der Zahl 6 als eine unvollkonmiene Zeichnung des S oder T be- 
trachten, welches dieses Wort in der ersten Überschrift enthielt; so bedeutet 
]nr;^n oder pK73^D durch Kriegessteuer aufgebracht ^). Da das darauf folgende 
Wort mit einem Königszeichen schliesst, und xjKf im Hiob^ auch Reichthum 
bedeutet; so kann es den Schatz des Königs bezeichnen, aus welchem die 
Kriegssteuer bestritten wurde. Das dritte Wort würde aber, wenn man das 
zweite B als ein M gelten lässt , nn:i»n (ssur Huldigungsgabe) ^3 bedeuten : 
auffallend ist es dabei nur, dass diesem Worte in der vierten Überschrift noch 
ein Zeichen der Mehrzahl hinzugefügt ist Leichter zu erklären sind die drei 
Worte vor dem letzten di^er Überschrift, von welchen das erste über der 



1) 2 Chron. XXIX, 3. vgl. XXVHI, 24. 

2) Jeretn. X, 9. 

3) Spr. S. XXVI, 23. 

4) 2 Kön. XXm, 33 ff. 

5) XXXVI, 19. 

6) 2 Sam. VHI, 2. 7. 1 Kön. IV, 21. 2 Kön. XVII, 3 f. 
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Zahl 27 Buya statt v^^ (Byssui)^ das sweite über der Zahl 28 nrbhiD (%ira;- 
veSy Leibröcke eon Catttm)^ und das dritte aber der Zahl 29 y^rnri (Koral-- 
lensc/mürej bezeichnet. Da die Syrier dem Propheten Esechiel^^ znfolge 
Rubin; Pnrpur, bnntes Gewirk ond Byssus oder Damast, Korallen und Grana- 
ten nach Tyrus zu Markte brachten; so erhellet hieraus deutlich, dass das 
Land SalA in Syrien lag. Auf der Thronplatte des Nordwestpalastes ^) ist 
die Bezeichnung der Leibröcke und Korallenschnttre mit etwas yeränderter 
Schr^ung zwischen die Gegenstände, welche die fünfte Überschrift in den 
sieben ersten Worten mit Ausnahme des fünften und in dem achten Worte 
au&ftUt, als Tribut der Könige des losgekauften Gebietes von Tyrw^ Sidon^ 
Acra^ Bybim ^}, Maratbus^ Camcy Mama und der Stadt Aradua eingeschaltet 
und als fremdes Kaufgut bezeichnet. 

Hinter der Variante zur fünften Überschrift auf der beigegebenen Stein- 
tafel ^} werden auch bei dem Lande Balknai Leibröcke und Korallenschnüre 
unter dessen Tribute angeführt; auf der Thronplatte des Nordwestpalastes lieset 
man aber zuerst^ )^üq rrütn^ worunter nach Josephus^ Unterkleider mit Ärmeln 
zu verstehen sind , dergleichen die Vornehmeren noch über dem gewöhnlichen 
Leibrocke bis auf die Fersen hinabreichend tragen, in der heiligen Schrift 7} 
von den 70 Dolmetschern bunt und bis an die Handwurzel reichend genannt; 
bald darauf S) wird nach der Erwähnung der 20 Sekel Goldes und 100 Sekel 
Silbers, Berg- und Glanzerzes, dem Worte nidtn^, sowie den darauffolgenden 
Bezeichnungen der Rinder und Schaflämmer, welche man in der Variante der 
beigegebenen Steintafel mit i und e unterschrieben findet, die Zahl 1 Tausend 
und dem Worte )^rjfb das Wort h^on^d vorgesetzt, welches Ehte und Ansehn 
bedeutet. Die Männer, welche im fünften Basrelief die Geschenke bringen, 



1) XXYD, 16. 

2) Br. M. PI. 43, 9 ff. 

3) vgl. Br.M. PI. 92, 103 f. 

4) Br. M. PI. 15, 41. 

5) Br. M. PI. 44, 29. 

6) ArchaeoL VD, 8, 1. 

7) 1 Mos. XXXVn, 3. 23. 2 Sam. Xm, !8f. 

8) Br. M. PI. 45, 32. 
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haben gleich den Assyriern die Arme bloss ^ und tragen, wie diese, verbrämte 
Oberkleider ohne den übergeworfenen Mantel, welche fast bis zu den Schuhen 
reichen, statt dass die ägyptischen Kameelführer kurze Oberröcke, aber hohe 
Stiefel, und die Affenfiihrer, barfuss und barhaupt oder nur mit einer Kopf- 
binde, kurze Leibröcke tragen. In der Variante der beigegebenen Steintafel 
ist den Bezeichnungen der Binder Cn?) ^^^ Schaflämmer (p\yn:D. oder ]'»*)^) 
über dem y ein Wort vorgesetzt, welches auch in der ersten Überschrift über 
der Zahl 8 enthalten ist, wo zugleich ein anderes Wort folgt, welches mit 
demselben Zeichen beginnt. Dieses Zeichen ist nur wenig von dem verschie- 
den, welches die von mir bekannt gemachte Inschrift aus Kujjundshik ^3 in der 
achten, siebenzehnten und mehren folgenden Zeilen enthält. Dadurch irre ge- 
leitet, dass es unter andern Beisätzen daselbst auch nur das Zeichen der Mehr- 
zahl enthält, habe ich es fehlerhaft als Gebäude gedeutet: die ursprüngliche 
Zeichnung auf dem Obelisken, welche den Winkel nicht vor, sondern hinter 
den Querkeil setzt, zeigt deutlich, dass dadurch ein mit B beginnendes Wort 
angedeutet wird, welches zufolge der Abbildungen unter der dritten Überschrift, 
die mit demselben Zeichen beginnt, ein Thier bezeichnen muss. Nimmt man 
an, dass in den Querkeilen ein J angedeutet werde; so bietet sich das Wort 
•^"»iJä dafür dar, welches nicht bloss Weidevieh, sondern auch Lastthiere^) 
bezeichnete, aber nicht den seltenen Thieren zukam, welche die dritte Über- 
schrift des Obelisken mit dem erstbezeichneten verbindet, und daher in dieser 
Überschrift nicht weiter gefunden wird. 

Von den beiden Wörtern, welchen in der ersten Überschrift das Zeichen 
eines Lastthieres vorgesetzt ist, wird das erste öfter allein stehend^} gefunden, 
weshalb es Bawlinson für eine Bezeichnung der Pferde hielt. Weil aber die- 
ses Wort in der dritten Überschrift fehlt, ungeachtet Ägypten die Pferde in 
vorzüglicher Güte lieferte*); so sind dadurch solche Thiere bezeichnet, welche 
in Asien eben so sehr geachtet als in Ägypten verabscheut wurden. Das 



1) Br. M. PI. 63, vgl. meine Quarttafel unter Nr. 17. 

2) 1 Mos. XLV, 17. 

3) Br. M. PI. 47, 32. 89, 49. 96, 170. 97, 18. 

4) 1 Kön. X, 2« f. 2 Chron. I, 16 f. HoheL S. I, 9- 
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sind die Esel; deren Bezeichnung auch leicht erkannt wird : denn wenn wir 
das Landeszeichen als / gelten lassen ^ so bietet sich das Wort p*)*)v dar^ wo- 
durch Eselfüllen bezeichnet werden. Actf solchen pflegten die vornehmsten 
Personen und Fürsten des Morgenlandes zu reiten ^ statt dass die Ägyptier 
dem Plutarch und andern Schriftstellern zufolge dieselben ihrer rothen Farbe 
wegen als dem Typhon geweiht verabscheueten. In Buche der Richter Yj 10. 
wird es als hohe Ehre gepriesen ^ auf scheckigen Eseln zu rdten^ und X^ 4. 
wird vom Richter Jair gerühmt ^ dass seine dreissig Söhne auf dreissig Esel- 
füllen als Unterrichter oder Statthalter in dreissig Städten ritten ^ sowie XII^ 14. 
vom Richter Abdon^ dass er vierzig Söhne und dreissig Enkel hatte ^ die auf 
siebenzig Eselfüllen ritten. Über die Bedeutung der drei Wörter über den 
Zahlen 9 — 11 ^ mit welchem die dritte Überschrift beginnt^ werden wir durch 
die darunter befindliche Abbildung von Kameelen mit zwei Buckeln belehrt. 
Hiemach müssen wir das erste dieser drei Wörter aUm als eine Versetzung 
für abiin betrachten^ welches wie das arabische ibil Karneole mit zwei Höckern 
liezeichnete. Das zweite Wort shonai entsjNricht dem hebräischen >^}p {zwei^ 
und im dritten Worte ist ein 2 mit u^ vertauscht, und shonai jarshin für >^uf 
]*>DV in der Bedeutung zweier Höcker geschrieben. Andere Kameele Cp^O 
bezeichnet vielleicht eine spätere Inschrift ^y In der von mir bekannt gemach- 
ten Inschrift ist der Bezeichnung der Eselfüllen in der siebenzehnten Zeile die 
Zahl 7,200 vorgeschrieben, aber damit noch ein Thiername verbunden, der 
vielleicht als ]^:{Trti (Eselinnen) zu deuten isL Dann folgt die Zahl 11,163 
vor einem Thiernamen, der mit dem Zeichen für v^a nur das Zeichen der 
Mehrzahl verbindet, und demnach Weidevieh oder Ochsen zu bezeichnen scheint. 
Demjenigen Thiernamen, worauf in der achten Zeile noch das Zeichen eines 
Schaflammes folgt, ist die Zahl 5,230 vorgeschrieben, dem Zeichen der Rin- 
der dagegen die Zahl 70,100 und dem Zeichen der Schaflämmer 800,600. 
Was für ein Thier vor dem Zeichen des Schaflammes in der achten Zeile 
oder vor der Bezeichnung der Rinder in der achtzehnten Zeile bezeichnet 
werde, ist mir nicht klar: aber der darauf folgende Thiername lautet nnD 



1) Br. M. Fl. 19, 10. 
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(MauUkier). Leichter lassen sich die Thiernamen der dritten Überschrift des 
Obelisken erldären^ weil sie mit den Abbildungen , welche Layard in seinem 
Nmweh ^3 hat abzeichnen lassen^ ziradich genau zusammenstimmen. 

Auf die Kameele mit zwei Höckern folgt über 4ler Zahl 18 nSq (der 
Elephant)y über der Zahl 19 n>»n^^ {der B^el)^ Ober der Zahl 20 oit) (da$ 
RossJ nebst pn^jD för o^njt/'jö (Reiter) über der Zahl 21, statt des Nashorns, 
wogegen das Ross reichgeschmückt im obersten Basrelief von einem Reit- 
knechte vorgeführt wird; das Ross der Reiter ist vielleicht als Reitpferd zu 
denken. Die Wörter über den Zahlen 22 und 23 können nntns) m^nd. gelesen 
und als toilder Roch oder Gemsbock erklärt werden; das Wort über der 
Zahl 24 endlich d*i^.X) welches Bewohner der Wüste bezeichnet, aber von 
Bochart für wilde Katzen erklärt wird, ist auf die Affen als Meerkatzen zu 
beziehen. Dergleichen Thiere einleiten die Ägyptier über Äthiopien aus Indien, 
wie Plinius^} von Adule an Africa's Ostküste meldet, wenn er schreibt. 
DefermU plurimmn ebur^ rkmocerotmn cormta^ hippopotamorum coria^ chelyon 
testudmtmj sphmgia, numdpia. Die letzten Worte beweisen, dass nicht bloss 
die Waaren nach Adule verführt wurden, sondern auch die Thiere, welche 
sie lieferten. Der assyrische Künstler bildete sie aber, wie die verfehlte 
Zeichnung lehrt, während die Löwen auf andern Bildwerken treu nach der 
Natur dargestellt wurden, nicht nach Originalen ab, sondern höchstens aus 
früherer Anschauung, soweit er sich deren erinnerte. Dass Ägypten keinen 
solchen Tribut gesandt hatte, sondern Shalmaneser nur durch der Thiere Ab- 
bildung seine Besiegung der Ägyptier verewigen wollte, erhellet daraus, dass 
die Überschrift weder einen Überbringer des Tributes nennt, noch des Goldes 
und Silbers erwähnt, welches bei den Tributzahlungen das Erste zu sein 
pflegte, was geliefert wurde. Zugleich liegt hierin der Beweis ^ dass die im 
Nordwestpalaste gefundenen Gegenstände ägyptischer Arbeit erst vom Erbauer 
desselben dorthin gebracht wurden, und die assyrischen Könige Ägyptens 
Seltenheiten erst durch ihre Kriege und Eroberungen kennen lernten. Dass ein 
assyrisches Heer um die Zeit, als Sanherib's und Sargons Feldherr Tharthan 



1) Vol. II. p. 433 — 436. fig.74 — 77. 

2) ff. N. VI, 34. 
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A$ehdod erobert hatte ^')y bis zur Hauptstadt Ober -Ägyptens No-Ammon 
oder DMpoÜi d. L Theben Yorgedrongen sei, wird ans einer Stelle des Pro- 
pheten Naimn in, 8 ff. geschlossen. 



Erste Zugabe. 

Das System der babylonischen Cnrrentschrift. 



Wollen wir das System der babylonisdien Cnrrentschnfk kennm lernen, 
so müssen wir die 22 Buchstabe des hebrSischen Alphabetes, deren Folge 
bekannt ist, in vier sich entq[»rechende Reihen verüieilen. 

KeUkmte. lAppeidamte. GmanmUmte. ZmgeiUmUe. 
Wdche Lant^: n n :i n 

Hauchende Laute: n ^(i) n id 

Fliessende Laute: •» (p) h » o (o) 

Harte Laute: 3) a(x) p (•>) C^) n 

Mit Ausnahme der in Klammem dngeschlossenen Zahnlaute nebst dem d und 
^y welche man leicht als zugesetzt erkennt, bilden die ührigw seehszehm 
Buchstaben ein systematisch geordnetes Wiereck des Ura^habetes, in welchem 
nur die fliessenden Laute der Anordnung nicht yollkommen entsprechen, ob- 
wohl ihnen eben so, wie im Systeme des persischen Keilsehriftalphabetes, 
die wtichen und hauchenden Laute Torangehen, und die harten Laute den 
Schluss bilden. Jede Reihe beginnt mit einem Kehllaute, d« im Alphabete 
der Griechen und Römer zu einem Seiblaute wurde, und sowie man dem ^ 
das D nur wegen seiner Bedeutung hinzufügte, so wurde das *) als Vorder- 
haupt dem p als Hint^rhaupte beigegeben, während von den Zahnlauten kaum 
das 1 als Schwert mit dem i als Nagel m Verbindung gebracht werden konnte. 
Dadurch aber, dass das *^ nicht mit den fliessenden Lauten verbunden wurde, 



1) Je$. XX, 1. 2 Kam. XVEI, 17. 
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scheint die Vermuthiuig bestärkt zn werden^ dass das Uralphabet eine Erfin- 
dung der Babylonier war^ deren Sprache eben so wenig ein R enthielt, wie 
die Sprache der Perser ein L. 

In keines Buchstaben Namen ist ausser dem *^ ein R enthalten, und ein 
Zahnlaut, den die Griechen auch im *Paj abwarfen, nur in den Namen der 
Zahnbuchstaben selbst. Sollte jedoch der Name, welchen Layard auf Bruch- 
stücken von Thonzeuge in Nimrud fand, Nabokolassar lauten; so waren das 
1 und -1 schon zu dieser Zeit im Gebrauche. Die Anordnung der Laute nach 
den Sprachwerkzeugen ist in der babylom*schen Currentschrift dem Systeme 
des persischen Keilschriftalphabetes gerade entgegengesetzt, aber, wie es 
scheint, so eingerichtet, dass in jeder Reihe der erste Buchstab auf die Vieh- 
zucht, der zweite auf den Landbau; der dritte auf den Handel, der vierte auf 
das Priesterthum bezogen werden kann. Wenigstens bezeichnet das Alepk 
den Ochsen eines Hirten, das Beth das Haus eines Landmanns, das Gimel das 
Kameel einer Karawane, das Daleth als ThOr den freien Zutritt eines Priesters. 
Das Ue mag das Merkzeichen eines Hirten andeuten, das Waw und Sam den 
Nagel zum Verschlusse und das Schwert zur Vertheidigung des Besitzthumes 
eines Landsmanns, das Chet die Umzäunung eines Handelsplatzes, das Thel 
die Schlange als schätzenden Genius eines Heiligthums. Auf die Thätigkeit 
des Hirten deutet die ausgestreckte und umfassende Hand des Yod und Caph^ 
eines Pflfigers der Ochsenstecken des Lamed^ des Schiffers das Wasser des 
ifem, des Priesters der heiUge Fisch des Nun, womit aber das Samech weder 
als Stutze, noch als Versanunlungskreis in Verbindung steht. Das Auge des 
Am war fttr den Hirten, der Mund des Phe für den gebietenden Landmann 
der Kopf des Kuph und Resch für den Handelsmann ein vorzügliches BedUrf- 
niss, wie das Schriftzeichen des Tau sich auf des Priesters wissenschaftliche 
Bildung bezieht, statt dass das Schlag- oder Fangwerkzeug des Zade auf das 
Geschäft eines JKgers oder Fischers deutet, und das gezackte Schm vielleicht 
der ägyptischen Hieroglyphe eines Baumgartens nachgebildet wurde. Sei dem, 
wie ihm wolle, der Erfinder des Uralphabetes wählte und ordnete dessen 
Buchstaben nach einem gewissen Systeme. 



Digitized by 



Google 



47 
Zweite Zugabe. 

Das System der medischen Keilschrift. 



Unter medischer Keilschrift ist die zweite Schriftart der Achämeniden zu 
verstehen ; in deren Sprache sich ein mit assyrischen und andern fremdartigen 
Wörtern untermischtes Pehlwi ausspricht Schon die erste der Niebuhr'schen 
Insduifken D yerrieth mir vor etlichen Jabrzehenden deren Verwandtschaft mit 
der ersten persepolitanischen Schriftart in der Sprache^ sowie deren Ähnlichkeit 
mit der dritten in der Schrift Beides lässt sich nun nach den Westergaard - 
sehen Inschriften ausführlicher erweisen, wenn gleich die völlige Entzifferung 
dieser Schriftart nur vom Besitzer der Inschriften aus Behistun erwartet wer- 
den darf. Berücksichtigen wir zuvörderst die Sprache , so lauten nicht nur 
die auf der beigegebenen Steintafel 11 verzeichneten Namen denen der persi- 
schen Keilschrift so sehr gleich, dass daraus die Geltung ihrer Zeichen mehr 
oder weniger genau bestimmt werden kann; sondern auch manche andere 
Wörter, von welchen die beigegebene Steintafel nur einige wraige Beispiele 
enthalt, haben sogar dieselben Abwandlungen. Wenn Westergaard dergleichen 
Wörter nur als unverändert aufgenommene Wörter betrachtete, so sprechen da- 
gegen nicht nur diejenigen Wörter, in welchen entweder dasselbe Wort eine 
verschiedene Endung, oder ein verschiedenes Wort dieselbe Endung eriiielt, 
sondern auch die persischen Wortformen an solchen Stellen, wo die über- 
setzte Inschrift sie nicht hat, wie die Grabschrifl des Darius JV. ü, 2. für das 
persische Verbum add (schuf) den zendischen däshU bei Anquetil entsprediend 
dMtOj und iV. ü. 6 für framdtar dem von Anquetil bei dem zendischen sha^ 
tbrdo angeführten Pehlwiworte farmandadar entsprechend fi(r)mm datUr 
schreibt Das Relativpronomen khka in Niebuhr's Z>. 5. fand Westergaard 
selbst mit dem persisdien Ayo verwandt, andres hat floUzman nachgewiesen. 
Scheint ^eich das Demonstrativpronomen za D. 6. dem hebrftischen nt zu 
entsprechen, wie die Bezeichnung eines Sohnes durch zakar D. 4 f. dem hebräi- 
schen *)37; so führt doch Anquetil zak^ zaky zagh (dieser) und wakair (mämdich 
geboren) auch als Pehlwiwörter an. 

Auch im Lautwechsel spricht sich der Pehlwicharakter der medischen 
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Keilschrift aus, wie in toissadana N.R. 8. fitar wiipazana D. 3. das z mit d 
wechselt; nnd in den Eigennamen jss, s, shy so wie überhaupt weiche y harte 
und hauchende Laute , selten unterschieden werden. Wie p und b, werden 
auch w und m auf so gleiche Weise bezeichnet, dass Westergaard der me- 
disdien Keilschrift den if-laut nur am Schlüsse der Silben zuerkannte, und 
desAialb den medischen Ursprung derselben bezweifelte, obgleich schon der 
Name von Mediens Hauptstadt, die jetzt Uamadan heisst, von Esra VI, 3. 
aber Nnonn, von Herodol I, 98. ^Ayßdravaj von römischen Schriftstellern 
EcbaUma genannt wird, ein Schwanken der modischen Sprache zwischen m, 
Wj 6, wie zwischen y, Xf %> bezeugt. Den Hauchlaut lässt die Schrift mei- 
stens unbezeichnet oder ersetzt sie durch einen andern Laut, und, wie das 
R vor jedem Mitlaute, konnte auch das S vor einem Zungenlaute verschwin- 
den; für Kurush wurde nur Knr^ ftir Bdbimsh aber Babü geschrieben. Die 
SelUaute wurden selten durch besondere Zeichen angedeutet, sondern meistens 
mit dem vorstehenden, das A auch mit dem nachfolgenden, Mitlaute verschmol- 
zen, so dass daraus eine Art von Silbenschrift entstand, in welcher jedoch 
die Silbenlaute, besonders die mit auslautendem a, auch nur als Mitlaute gal- 
tmi. Lange und kurze Seiblaute wurden dabei nicht unterschieden, und es 
bleibt selbst zweifelhaft, ob die modische Sprache ausser dem a, i^ n^ auch 
die Selblaute e und o besass. Wie vergebens Westergaard sich ängstlich 
bemühte, einem jeden Zeichen einen besondem Silbenlaut beizulegen, erhellet 
sowohl aus der Unmöglichkeit, eine solche Unterscheidung durchzuführen, als 
aus der Sitte, ftir einerlei Laut zu grösserer Deutlidikeit, für welche der Er- 
finder der medischen Keilschrift weniger Sorge geU^gen batte, als ftUr das 
Imchte Einmeissein derselben in sprödes Gestein, zwei verschiedene Zeichen 
zusammen zu stellen. So gering auch die Anzahl aller Zeidien für eine Sil- 
benschrift scheint, entlehnte diese dennoch aus der assyrischen Keilschrift sehr 
verschiedene Zeicben für einerlei Silbenlaute. Es findet dabei allerdings ein 
Unterschied statt; worin er aber besteht, muss der Fortschritt der Entzifferung 
lehren. 

Da die modische Keilschrift jede Keildurchkreuzung meidet, und die Wör- 
ter am Schlüsse der Zeilen beliebig abbricht, ohne sie durch einen Worttheiler 
von einander zu sdieiden; so ist sie jünger als alle übrigen Keilsdiriftarten 
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aasser dar p^tischoB; weil s^st die armenische Keilschrift in ihren ältesten 
faschriften nodi KeildnreUareazangen znMess. Bei dem Streben^ aus der assy- 
rischen Keilschrift nur solche Zeichen aufzunehmen^ welche in möglichster 
Einfiachheit sn Laut- oder Silbenzeichen verwandt werden konnten, fielen alle 
sehr zusammengesetzten Zeichen weg, und von den Begriffszeichen wurde 
sellist die einfache Bezeicfanung eines Königs durch zwei Winkel nicht aufge- 
nommen, ungeachtet ftr den König allein wi Begriffszeichen geschaffen wurde, 
weldies statt des Wortes Khoda oder Mona nur zwei Querkeile dreim senk- 
rechten nachsetzte. Das nodi ein&chere Gotteszeichen, welches auf zwei 
aneinander gereihete Querkeile einen senkrechten folgen Hess, wurde im Na- 
men Amramassdä 1. und in den Oott und Himmel bedeutenden Wörtern nur 
als Lautzdchen fttr a aufgenommen, wie im Namen des Volkes Zaraka 17. 
Yfenn Holtzmann aus dem G^rauche des Gotteszeichens in diesen Namen des- 
sen Geltung für die Sähe am folgerte, so spricht dagegen die Bezeichnung 
eines Gottes selbst, in welcher auf das Gotteszeichen noch zwd Zeichen fol- 
gen, die beide ein N bezeiciinen, deren erstes, wie in Niebuhrs D. 2 ff. die 
Endung eines GenitiTs, das zweite, wie in den Namen der beigegebenen 
SteiBlafel Af%^ 35, Mäditfd 37, Karkä 38, ein Wort der Mehrzahl zu schUe- 
ssen pfiegL Als ein N yntd das erste dieser Zeichen durch den Namen der 
Griechen Ymui 32, das zweite durch den Wechsel mit einem andern Zeichen 
im Namen Takabard 34 erkannt, welches mit einem QuerkeUe einen Winkel 
verbindet, und als Gegensatz des Zeichens fUr die Silbe nt im Namen eines 
Achämeniden 7, unter den Varianten der Hauptinschrift des Nordwestpalastes 
zu Nimrud, in dem vom britischen Museum besorgten Abdrucke S. 2, 2. 11, 6 
a, nleht nur mit einem Schluss N, sondern selbst mit dem als in geltenden 
Querkeüe wechselt. 

Ifit Recht hat Westerg^»rd nur dm senk- und wagerechten Keil als 
Aussonderangsieicben anerkannt, von welchen jener mcht nur Personen- son- 
dern auch Völker- und Lftnd^mamen und selbst die Bezeidmungen eines Königs, 
Sohnes, Menschen und Volkes, dieser die Bezeichnungen der Örtlichkelten, 
wie der Ek^e, des Reiches und der Paläste^ ausscheidet, obwohl beide Zei- 
chen zuweilen auch miteinander wechseln. Für wagerechte Keile zeigt die 
modische Keilschrift bei Vermeidung aller Sdurägkeile, wie des Landeszeich^nsy 
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eine solche Vorliebe, dass man nur fünf bis sechs Zeichen ohne Querkeil fin- 
det^ und acht derselben ein besonderes Zeichen 25 bilden^ wtthrend von senk- 
rechten Keilen nur in fünf bis sechs Zeichen drei^ und in zweien vier nadi 
einander gefunden werden. Wenn man von senkrechten Keilen nur zwei 
übereinander gestellt findet^ während vier Querkeile, deren mittlere meist zur 
leichten Übersicht kleiner geschrieben wurden, über einander stehen; so gebot 
dieses die Bücksicht auf gleichmässige Zeichenhöhe ^ aber durch drei neben 
einander gestellte Querkeile wurden manche Zeichen, zumal wenn noch ein 
Winkel und einige senkrechte Keile hinzukamen, zu unverhältnissmftssiger 
Breite ausgedehnt. Nur wenige Zeichen enthalten einen Winkel, und keines 
derselben zwei: desto mehr ist es zu verwundern, dass der Persemame 9, 
auch mit drei Winkeln für die Silbe sa 74. nach einem F mit ausgelassenem r 
geschrieben wurde. Auf Deutlichkeit in der Zeichenverbindung wurde so 
wenig Bttcksicht genommen, dass man zuweilen nicht weiss, wie man die 
Zeichen von einander scheiden soll. Der Name Ufcaja 11 würde auf fli aus- 
gehen, wenn man den Querkeil vor den letzten Zeichen nicht davon trennete, 
so dass es dem Anfangszeichen im Namen Athtra 26 gleich wird. In diesem 
Namen ist das zweite Zeichen dem ersten des Namens Shughuda 15 gleich: 
will man statt Ashura aber Atiiura lesen ^ so muss man die beiden Querkeüe 
des A noch damit verbinden, wie im Namen Tkatagush 19, und dem senk- 
rechten Keile die Geltung eines A beilegen. 

Während die mangelhafte Deutlichkeit in der Zeichenverbindung die Ent- 
zifferung der modischen Keilschrift etwas erschwert, wird sie durch drei an- 
dere Hülfsmittei erleichtert. Da die Vergleichung derjenigen Namen und Wör- 
ter, welche die modischen Inschriften mit den persischen gemein haben, als 
das vorzüglichste Mittel zu betrachten ist; so habe ich auf der beigegebenen 
Steintafel ausser einigen gleichlautenden Wörtern dem Namen des Auramazda 
und der Könige und allen in der Grabschrifl des Darius enthaltenen Yölker- 
namen die Benennungen der persischen Inschriften nach Bawlinson s Entziffe- 
rung beigeschrieben : und da fast sämmtliche Zeichen der modischen Keilschrift 
von der assyrischen entlehnt sind, so habe ich jedem Zeichen, dessen Geltung 
durch die Vergleichung jener gemeinsamen Wörter und Namen erkannt wird» 
soweit ich es vermochte, ein entsprechendes oder verwandtes Zeichen der 
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assyrischen Keilschrift in Klammern hinzugefügt^ um so die Entzifferung einer 
S<^riftart durch die Entnffemng der andern zu unterstützen^ wiewohl dabei 
weder eine vollkommene Übereinstimmung ^ da selbst aus der gleichen Ge- 
staltung einiger Zeichen nicht sofort eine gleiche Geltung folgt ^ noch eine 
vollständige Aufzählung aller Zeichen erwartet werden darf« Zum Erweise 
des Systems der modischen Keilschrift genügte es, bis die Inschriften aus Be- 
histun bekannt gemacht smd, in das Verzeichniss nur diejenigen Zeichen auf- 
zonehrnm, welche sich durch die Westergaard'schen Inschriften entziffern lassen, 
wobei sowohl cKe Sttte, zur Förderung eines richtigen Lesens zweierlei Zei- 
chen von gleicher oder sehr verwandter Geltung zusammenzustellen, als der 
Wechsel derselben in gleichen Wörtern und Namen verschiedener Inschriften 
wesentliche Dienste leistet Wenn die Silbenlaute an. verschiedenen Stellen 
verschiednen Auslaut zu enthalten oder nur als HiÜaut gebraucht zu sein 
schienen, habe ich mich begnügt, diesen Mitlaut zu bezeichnen. 

Da die modische Keilschrift nur von den drei Grundzügen der Keilschrift 
Gebrauch machte, so scheint sie auch nur dreierlei Selblaute bezeichnet zu 
haben, ungeachtet dieses durch mehreriei Zeichen geschah. Wegen der Ver- 
wendung der beidwlei Keile zu Aussonderungszeichen mussten sie zur Be- 
zeidmung eines A und / Zusätze erhalten, und nur der Winkel bezeichnete 
fiir ach allein ein 17, wie aus mehrerlei Namen der beigegebenen Steintafel 
1, 4, 23, 24, 32 hervorgeht Vergleicht man aber die gleichlautenden Wörter 
der Steintafel, so wechselt sogleich in den beiden ersten der Winkel sammt 
dem vorhergehenden Zeichen, welches mit demselben im Namen Ywui 32 die 
Silbe ffu bildet, mit einem andern Zeichen, welches dem Winkel einen Quer- 
keil mit zwei senkrecfhten vorsetzt Darauf gründete Westergaard die Geltung 
dieses Zeichens als jf«; da es jedoch in demselben Worte, sowie in dem, 
mit welchem Niebuhr's D schliesst, dem ähnlichen U der assyrischen Keilschrift 
78 gldch mit demjenigen Zeichen wechselt, welches im Namen PuUjfd 35 
als « gilt, so haben beide Zeichen mit dem Winkel gleiche Geltung, der gleich 
ihnen im Schhissworte von Niebuhr's D auch in der Zusammensetzung mit 
einem / 7, wie im Namen WkUä$pa 3, filr den Mitlaut w verwandt werden 
konnte, sowie das / in Verbindung mit den drei senkrechten Keilen, welche 
in dem ersten der gleichlautenden Wörter davorstehen, zum Mitlaute y wird. 
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Da nach Anqnetil die Benennung des Volkes im Peblwi eben sowohl dti^hi^k 
als^ dahgush lautete ^ und das H^ wie im Namen Hmnawaiud 23, nnbeieiehnet 
blieb; so erkennt man leicht, dass jene drei senkrechten Keile nicht als h gal- 
ten , wie Westergaard meinte, sondern dem Landeszel^en der assyrischen 
Keilschrift gleich als i, dem auch noch ein y beigegeben werden durfte, wie 
man dem u auch noch ein w beigab, aber auch vor einem ip, wie der Name 
Uwarasmish 16 zeigt, das u wegliess. Im Namen Hanwatiah 18 wurde das 
u mit dem r zu einem Zeichen verbunden, welches im W(Nrte paruzandndm 
die Silbe ru bezeichnet, das h wurde aber, wie im Namen Hariwa 13 aus- 
gelassen, weil das erste Zeichen dieser beiden Namen, wie man aus den 
Namen Ariffa 8, Arbdya 27 und Arminiya 29 erkennt, der Silbe ar entsprach« 
Der Silbe ar ent^richt in den Namen des Xerxes und Artaxerxes 5 u. 6 
und Pdrsa 9 noch ein anderes Zeichen, welches dem Namen Thatagwk 19 vor- 
gesetzt ist, wie man nach Anqnetil das Pehlwiwort areespi für das zendische 
wispS schrieb. Im Beiworte des grossen Königs in Niebuhr's D, 1 f. F, 1 f. K, 1 f. 
ist dieses Zeichen, welches auch dem Königszeichen anderwärts als Merkmal eines 
adverbialen Accusativs beigegeben wird, zweimal enthalten, mit drei senkrechten 
Keilen dazwischen, welche in den Namen des Xerxes und Artaxerxes 5 u. 6, 
Pdrsä und Sakd 9 u. 22 als Zy sh oder s gelten, und mit einem mehr zusam- 
mengesetzten Zeichen 58 am Schlüsse, welches in vielen Namen und Wörtern 
der Silbe ra entspricht. Hiernach lautet das Beiwort arzarroy welches sich 
vielleicht mit der Bezeichnung eines grossen Tiegers aT^a bei Anqnetil ver- 
gleichen lässt. Im Nmnen Pdrad 9, in welchem das P mit einem oder drei 
Ouerkeilen vor einem senkrechten geschrieben wird, könnte man die Silben 
oTBa durch drei Winkel oder eine Zusammensetzung der beidmi Zeichen, 
welche im Namen des Xerxes 5 der Silbe shyar entsprechen, angedeutet 
glauben; aber die Namen Zaraka 17 y Mudrdya 28 und Mddiyd ZI zeigen, 
dass dadurch nur ein s^ z oder d bezeichnet wurde, wie durch das Zeichen 
im Namen Parthwa 12, welches zwei senkrechte Keile wiamger hatte, ein tb^ 
das r dagegen ausfiel, wie im Namen Sparda 31 und Karkd 38. So ist 
auch im Namen Auramazdd 1 vor dem letzten Zeichen, welches in vielen 
Namen und Worten den Silben da oder ta entspricht, das s oder z ausge- 
fallen, da das einem p entgegengesetzte Zeichen der Hundertzabl als m gaU. 
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Auf gleiche Weise fiel im Namen Gaddra 20 nach dem ersten Zeichen, 
welches dnen senkrechten Keil mehr hatte, als das Zeichen der Silbe or, ein 
fi aas, wie in dem daraitf folgenden Namen Indiens 21 nnd dem Namen Za^ 
raka 17 y wo das Gottesseichen eben sowohl nur als a gilt, wie in der Ptr^ 
tikel md (wemn) für das zendische Wort oaKf, wofür Holtzmann anka las, weil 
Westergaard's Abschrift ein k entfaidt für das ihm ähnliche a im Namen Sfttf- 
ira 33. 

Die Vorliebe des Erfinders der medisdien Keilschrift fttr emfache Zei- 
chen, die sich besonders im Namen Katapaluka 30 ansspricht, bewog ihn, die 
Silben pa^ka^ tOy welche die assyrische Keaschrift in ein Viereck von Keilen 
einschloss, nnr dorc^ einen senkrechten Keil mit einem oder zwei Qneikeüen 
dayor zu bezeichnen , nnd , wiewohl er das F oder B anch mit drei Qnerkei- 
len schrieb, das K vom T oder D nur dadurch zn ontersdieidra, dass er im 
Zeichen der Silbe ka den nntern der beiden Qnerkeile verläng^te, statt dass 
ear im Zeichen der SObe ta beide gleich lang oder den obem länger darsteUte. 
Weil dadurch leicht Verwechselnngen entstanden, so wurde dem ür ni^ t, be- 
sonders jedoch dem k^ noch ein anderes Zeidien beigegeben, in weldiMi die 
Vermehrung der Qu^keile einen mildem Laut andentete. So wird in Niebnfar's 
/>, 5 der Sflbe ka im Namen Hakhämamsh^^ wie im Relativpronomen und 
nn Namen StAd 22 ein aus sechs Querkeilen gebildetes K 22 Torgesetzt, 
welches bei der Vertauschung des letzten Qnerkeiles mit emem senkrechten 
hn Namen HidnA 21 und Katapmb§ka 30 die Silbe d» oder te bezeichnete, 
und wenn beide einzelne Querkeile nrit «inem senkrechten yertauscht wurden, 
ein W 9. In dem Worte fittimdaHr t&r framdtdry wo das /* wie ein doppel- 
tes t mit zwei Qnerkeilen vor einen senkrechten geschrieben ist, ist dem ein- 
fachen t oder d das sehr zusammengesetzte des Namens Daryawush 4 vor- 
gesetzt, welches auch, wenn man das letzte Wort der Fensterinschrift mit 
dem letzten Worte m Niebubr's D vergleicht, mit demselben wechselte. Bei 
Niebuhr ist das einfache d dieses Wortes nur irrthfimlich wie das b zu An- 
fange des Namens Babiru$k 25 geschrieben, dem vorletzten Zeichen der In- 
schrift aber andi bei Westergaard em senkrechter Keil hinzugesetzt, wodurch 
es dem r der assyrischen Keilschrift 11 fthnlicher wird, als am Schlüsse des 
Namens Khtr 2. Lesen wir dieses Wort wadarad so wird es dem Pehlwi- 
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Worte vedjared ähnlich, welches bei Anquetil dasselbe bedeutet , wie das zen- 
dische Wort vdiozoshtdo. Es ist aber bei Niebuhr ein PräterÜnm und in der 
Fensterinschrift ein Partidpium und mit deren erstem Worte ardastdna zu 
verbinden, in welchem einerlei Zeichen die Silben da und ta andeutet. 

Da nach Anquetil für eedjared (machte) auch eedad (gab) gesagt wurde, 
so erklärt es sich, warum in den sechserlei Formen des Verbums machen^ 
welche Westergaard zusammen gestellt hat, das r auch, wie das cf am Schlüsse 
weggelassen, und dagegen in der Hehrzahl die Endung dar oder moa hinzu- 
gefügt, im Singular aber auch tcadad^ toadar und waddar geschrieben ist. 
Wie nicht nur durch Verdoppelung der Mitlaute, sondern auch durch Ein- 
schaltung eines n ein Wort verlängert werden könne, davon gibt das Bei- 
wort, welches dem persischen wassarka (gross) entspricht, ein Beispiel. Wäh- 
rend dieses gewöhnlich nur mit drei Zeichen wiedergegeben wird, ist in 
einer Inschrift dem ersten Zeichen, welches der Silbe toa in zweierlei Schrei- 
bung 13 und 30 entspricht, da es dem Zeichen der Vierzahl, welches im 
Namen Zaraka N. R. 13. der assyrischen Keilschrift die Silbe za bezeichnet 
entweder fünf Querkeile vor- oder zwei Querkeile nachsetzt, das bekanntere 
Zeichen der Silbe wa 9 vorgeschrieben, welches zwei Querkeile in ein Viereck 
einschliesst, wie vor dem Zeichen der Silbe ka am Schlüsse das kh^ mit wel- 
chem der Name des Xerxes 5 beginnt. Das r der zweiten Silbe ist zwar 
in der längern Form eben sowohl ausgelassen, wie in der kurzem, aber in 
der ersten Silbe ist ein n eingeschaltet, so dass das Wort sechs Zeichen statt 
dreier enthält, ohne ein r eingeschaltet zu haben. Im Namen Hakhdmanishiga 
7. vertritt das w, welches dem Zeichen der Vierzahl zwei Querkeile nachsetzt, 
die Stelle eines A, welches sonst nicht bezeichnet zu werden pflegt; das w 
dagegen, welches zwei Querkeile in ein Viereck einschliesst, im Namen Mdda 
10, wie im Worte framdtäram^ die Stelle «ines m, welches im Namen Hakhär- 
maniskiga nur durch zwei Querkeile bezeichnet wird, denen im Namen ffiiitia- 
foatmd 23 und Mudrdga 28. noch drei Querkeile hinzugefügt werden. Der 
Name Mddigd scheint nach einer undeutlichen Zeichnung mit dem Schluss-m 
der gleichlautenden Wörter zu beginnen , welches in dem Worte fMmdaUr fiDr 
finnmdadar mit dem n wechselt, und im Namen Htnnawatma die Stelle eines 
w vertritt , wiewohl es daselbst nur mit einem Querkeile statt zweier schliesst. 
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Wahrefid vor dem tt> im Namen Uwaraumih 16 das u imbezeidmet ge^ 
blieben ist; bat im Namen Uwqja 11 das tr statt des senkrecbten KeOes, wie 
das assyrische Gotteszdchen; vorn zwei an einander gereihete QnerkeOe; die 
zwar sonst vor einem tr, wie in Niebnbr's N, 8 ff. bei der Bezeichnung eines 
Unterbaues eine besondere Geltung haben ; aber hier mit dem folgenden Zei- 
chen verbunden werden müssen^ wenn der Name Uwaja lauten soll Wäre nur 
ein QueriLcil mit dem folgenden Zeichen verbunden ^ so erhielte es die Geltung 
du oder tku, wie in den Namen Hidu$h 21 und Katapaiuka 30; aber mit 
zwei übereinandergestellten QueriLcilen^ wie in dem Namen Thatagush 19; die 
Geltung eines th. Wie dieses th aus dem einfachen t 35 durch Einschaltung 
von vier Querkeilen gebildet scheint; so vertritt in dem Worte taUharam ein 
einfaches t in Verbindung mit den vier senkrechten Keilen eines » die Stelle 
des t$by wogegen das z vor dem d des Namens Aurammdd 1. unbezeichnet 
bldbL In das Wort; welches die Fensterinschrift schliesst; schaltet die erste 
Person der Mehrzahl des Präteritums in Westergaard's D, 16 zwischen den 
beiden einfachen t oder d statt des Schlusszeichens im Namen Kur 2 das 
Zeichen 75 ein, welches eben sowohl ein d zu bezeichnen scheint ^ wie das 
df mit welchem Niebuhr's D, 6 die dritte Potsou des Singularis schliesst. 
Von diesem d unterscheidet sich das Zeidien am Schlüsse des Namens Bäbi~ 
rush nur dadurch; dass es statt des Winkels am obem Querkeile noch einen 
Querkeil unterhalb der beiden kleinen schreibt; um dadurch vielldcht ein l 
anzudeuten. Wenn auch das letzte Zeichen im Namen BdUrush als / gelesen 
wird; kann doch das vorhergdirade Zeichen; wie in der assyrischen Keil- 
schrift; als bi gegolten haben ; weil Babylon eben sowohl Bab-ü als Bab^el 
genannt werden mochte. Merkvrürdiger Weise hat das Zeichen ftlr bi 48; 
sowie die Zeidien ftlr / 26 und fi 49; der assyrischen Keilschrift gleich; zwei 
Querkeile vorU; statt dass die Zeichen für p 32 und 37 nur einen oder drei 
Querkeile enthalten; um der Verwechselung mit k und t vorzubeugen. 

Wenn das P oder B mit drei Querkeilen vor dem senkrechten geschrie- 
ben wurde; konnte es, wie in Niebuhr's D, 3 f. dem N ähnlich werden, 
welches den mittlem Querkeil den beiden andern vorsetzte. Wurden die drei 
Qnerkeile dem senkrecbten nachgesetzt; so entstand das Zeichen ftir ^, wel- 
ches die persische Kdlschrift im Namen des Wühtäspa By 4. mit der medi- 
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sehen i), 4 gemein btt^ statt dass er im Namen Kherwh der assyrischen Keil- 
schrift die drei QnerMle mit dnem senkrechten durchkreuzte^ und kn Namen 
Uwarassmiga bei Westergaard N. R. 12. dem B der medischen Keilsohrift 37 
gleich geschrieben ist, wodurch es dem Zeichen für die Silben wa und ma 
ähnlich wird. Vom S wird sowohl im Namen des Wishtäspa 3 als in dem 
Worte uHsI^OMna bei Niebuhr 2>, 3 f. em Sh unterschieden, welches den 
Namen des Ddryawu^h 4 schliesst^ aber in den Namen Sparda 31 und S&m- 
dra 33 auch die Stelle eines S vertritt, wie es im Namen Uwarassmish 16 
zugleich als Z gilt. In den Namen des X^rxes und Artaxerxes 5 f. stellte 
man dieses Zeichen mit einem andern S zusammen, mit welchem der Name 
Sakd 22 beginnt, wogegen das Demonstrativpronomen sa oder smA in Niebuhr s 
D, 6 mit demjenigen S^ 17 geschrieben ist, aus welchem durch den Zusatz 
eines Querkeiles und dreier senkrechten das Z im Namen Ägyptens 28 und 
2ktraka 17 gebildet wurde, das im Namen Pärsä 9 auch mit dem S des 
Namens Sdui 22 wechselt. Mit dem S des Demonstrativpronomens verbindet 
das vorletzte Wort der Fensterinschrift ein anderes S 8, welches einem senk- 
rechten Keile vier Qu^keile nachsetzt, wogegen im Namen Indiens 21 dem- 
selben S ein Zeichen mit acht Querkeilen beigegeben ist, wek^es den fünf 
Querkeilen eines i 24 noch drei Querkeile vorsetzt, und die Silbe 8$ bezeich- 
net, &lls das zweite Wort der Feusterinschrift, worin es mit demjwigen S 
8, das dem senkrechten Keile nur drei Querkeile nachsetzt, zusammengestellt 
ist, arem leitet, welches nach Anquetil Versammlung bedeutet. Auf diese 
Weise scbliessen alle drei GeniUvendungen der Mehrzahl in Niebuhr s 2>, 2 ff. 
ihrer verschiedenen Schreibung ungeachtet mit der Silbe m, deren n in den 
b^den letzten Wörtern nur doppelt geschrieben ist. 

Die Silbe shi wird in der medischen Keilschrift eben so, wie in der 
assyrischen, durch das Zeichen der Tausendzahl 72 angedeutet, wie man aus 
den Namen Hakkamamshufa 7 und Kwüifd 36 erkennt. Dagegen ist das 
Zeichen der Silbe U 47 dem der Silbe 6» 48 gerade entgegengesetzt, wShrend 
fH durch dasjenige Zeichen 73 angedeutet sein mag, welches sich vom kh im 
Namen des Xerxes und Artaxerxes 5 f. dadurch unterscheidet, dass es den 
vordem Querkeil mit einem Winkel vertauscht, und in dem Adjective f>iel 
N.Hß auch ghi lautet, wenn das Wort dem chaldttischen m^v gleich arsaghi 
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getesen iprordan darf, Nach der Zahl der hintern Querkeile zu urtheilen war 
auch das halb erloschene G des Namens Ttgrakkuda 24 ein solches &A, da 
das Zachen der SUhe ku m Namen des Kurush 2 imd in den Vdlkemamen 
Shudra 33 nnd KktMfä 36 ^ welches im Namen ^mguda 15 und Thatagmk 
19 gm hütete y vier Qu^eiie enthilt. Warum im Namen Ttgrakkuda die Silbe 
hkm durch zwei einfoche Zeichen angedeutet wurde ^ davon weiss ich kernen 
andern Grund anzugeben ^ als die Scheu, einerlei Zeichen für ganz verschie- 
dene Laute in demselben Worte zu v^wenden. Die Bezeichnung des Him- 
mels N. R. 2 enthalt nach dem Gotteszeichen beide k^ sowohl das, welches 
■Htemem Winkel; als das, welches mit einem Querkeile beginnt. Die Lesung 
dbbki liesse sich mit dem Pehlwiworte akhd fbr Weltall vergleichen;, weil 
aber eine Inschrift noch ein einfaches k hinzufügt, so lieset Westergaard das 
Wort akhakkka oder oktdAha. Wie dieses Wort sich dadurch auszeichnet, 
dass es dreierlei Zeichen für ein Ar nach einander enthält; so der Name 
BahkbrUh 14 durch die Verbhidung dreiw Mitlaute ohne dazwischen tretenden 
Selblaut. Wiewohl sich das T, welches die beiden vordem Querkeile des 
Th im Namen Thatagush 19 an das Ende setzt, von der Silbe ti in den Na- 
men RaruwaÜsh 18 und Pmtiyd 35 nur dadurch unterscheidet, dass es statt 
des einen Querkeiles vom deren vier hat, entbehrt es doch des Selblauts so- 
wie auch das darauf folgende Zeichen, welches in den Namen Ariya 8 und 
Haritpa 13 der Silbe ri entspricht, sowohl vor dem y im Namen Ddryaumsh 
D als am Schlüsse des Wortes soibar für Soh^ in Niebuhr's D, 4 f. nur ein 
r bezeichnet. Anders verhält es sich mit dem aus einem w und t zusammen- 
gesetzten Zeichen für die Silbe u^' im Namen WishMspa 3, welches eben 
so wenig als ein anderes Zeichen für dieselbe S^be 71 oder die Zeichen Air 
iMe l^ben ri 23 und fi 40 den Mitlaut allein bezeichnen kann. 

Untersdi^det sich gleich das zweite Zeichen der Silbe wi 71 vom ersten 
durch die Vertauschung des mittlem der fünf Querkeile mit einem senkrechten, 
so lltot doch die persisdie Fensterinschrift, der^n vorletztes Wort mit der 
Silbe wi beginnt, vermndtön, dass auch das vorletzte Wort der modischen 
Insdmft mit demselben Silbenlaute beginne, wiewohl dieses statt des tk der 
persteefaen Inschrift ein zweifaches s und eine ganz verschiedene Endung zu 
enthalten scheint. Denn statt dass das Wort der persischen Lischrift auf igd 
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ausgeht 9 schliesst es in der medischen Überseteung mit einem Zeichen , wel- 
ches einem assyrischen b 28 gleicht, so dass das Wort wi$$awa lautet. 
Beiderlei Endungen können jedoch denselben obliquen Casus des Hauptwortes 
bezeichnet haben ; welches , nach dem Querkeile davor zu urtheilen, eben so- 
wohl als das zweite Wort der Inschrift ein Haus bedeutet zu haben scheint 

Um mich in Ermangelung der Inschriften aus Behistun und einer yoll- 
ständigen Abschrift der Grabschrift des Darius in Nakshi Rustan und bei der 
Unkunde der Pehlwisprache, deren Wörter mir nur aus Anquetirs mangelhafter 
und unzuverlässiger Sammlung bekannt sind; durch leere Vermuthungen nicht 
allzusehr dem Irrthume auszusetzen , verbreite ich mich nicht über die Wörter 
der grössern Inschriften , welche theils völlig , theils in einzelnen Silben mit 
den übersetzten Wörtern der persischen Inschriften übereinstimmen, sondern 
füge diesem Aufsatze nur noch die Übersetzung der Inschrift D bei Niebuhr 
hinzu, um zu zeigen, dass auch deren Wörter sämmtlich aus der Pehlwisprache 
erklärbar sind. Den obigen Erläuterungen zufolge ist die Inschrift also zu 
lesen und zu übersetzen: 

Daryawushy khoda arzarray khoda khodawasm^ 

Darius, der grosse König, König der Könige, 

khoda datuskum wispazanasman ^ 

Köm'g der Länder aller Völker, 

Wütaspa zakar^ Wakkamaniskiyay 

des Hystaspes Sohn, ein Achämenide, 

kkha za tadzaram wadarad. 

welcher diesen Palast erbauet hat 
Auf diese Weise entspricht die modische Übersetzung der persischen Inschrift 
Wort für Wort, setzt aber dem Genitiv der Völker noch ^en andern Genitiv 
hinzu, der aus zwei persischen Wörtern mit modischer Endung zusammenge- 
setzt ist, ohne weder der persischen Inschrift, noch der assyrischen Überset- 
zung, welche die Zweitheilung der grössern Überschriften aus Westergaards 
Dj 7. £, 5. C, 10 vgl. 7. enthält, denselben entlehnt zu haben. Diese Be- 
merkung allein gewährt schon die Überzeugung, dass die modische KeÜsdirift 
einer arischen Sprache angehöre, welche nur viele Wörter der assyrischen 
Sprache in sich auftiahm und eigenthümlich abwandelte. 
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Erlauterongf der dreisprachigen Keilinschriften 

zu Persepolis als Nachtrag zu dem Aufsatze 

über die Tributrerzeichnbse auf dem Obelisken aus Nimrud. 



Ungeachtet des Mangels einer guten Abschrift der sehr belehrenden In- 
schriften in Nakshi Rnstan und Behistun und ungeachtet meiner geringen Kennt- 
niss morgadSndischer Sprachen; welche mir nur lexicalisch und durch Anque- 
til's Wörtersammlungen bekannt sind; ist es mir dennoch gelungen; alle klei- 
nem Inschriften; welche Westergaard bekannt gemacht hat; so zu entziffern; 
dass ich mich beeile, die EriAuterung derselben zur BestStigung und Berichtigung 
früherer Ansichten als Nachtrag zu dem Aufeatze über die Tributverzeichnisse 
auf dem Obelisken aus Nimmd andern Gelehrten mitsutheilen. Bleibt gleich 
Einiges noch ungewiss ; und mag Anderes irrig sein; so wird doch das mit 
Gewissheit Entziffrate das Verstandniss aller noch unerklärten Inschriften er- 
leichtem. Um das Ergebniss möglichst kurz zu fassen; habe ich ohne die 
weitläuftigen Vorbemerkungen; wie es kam; dass die modische und babylo- 
nische Kdlschrift einfiel Laut auf verschiedene Weise bezeichnete; während 
sie zugleich durch emerlei Zeichen Verschiedenes andeutete; zu wiederholen; 
den Text sämmtlicher Inschriften; welche die vorgesetzten Buchstaben als 
persisch; modisch und babylonisch bezeichnen; nebst der deutschen Übersetzung 
auf dräen Tafeln so zusammengestellt; dass sie sich zur EriKuterung leicht 
vergleichen lassen. Wie zu Persepolis geschah; habe ich den persischen Text 
nach Rawlinson'sliOsnng; welchem der modische und babylonische nach mei- 
ner Lesung folgen; vorangestellt; die Übersetzung dagegen dem babylonischen 
Texte beigegeben; weil dieser einige in Klammem eingeschlossene Zusftize 
enthalt; der medische Text aber sich leicht als em durch semitische Wörter 
bereichertes Pehlwi eriilären l8sst. In Bawlmson's Lesung habe ich nur die 
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irre leitende Interpunction geändert und das Königszeichen durch ein N. an- 
gedeutet^ obgleich meine Lesung der medischen und babylonischen Inschriften 
zeigt, dass ich auch in anderer Hinsicht nicht völlig mit RawUnson's Schrei- 
bung einverstanden bin. 

Sowie aber Rawlinson im persischen Texte das gedehnte A in der Hitte 
der Wörter durch einen Accent bezeichnete, so habe ich in der Silbenschrift 
des medischen und babylonischen Textes über jeden besonders geschriebenen 
Seiblaut einen Accent gesetzt, und den senkrechten Keil zur Andeutung der 
Personennamen, sowie den Querkeil zur Bezeichnung räumlicher Gegenstände, 
durch einen senkrechten Strich und Querstrich wiedergegeben. Auf diese 
Weise bemerkt mau sogleich, dass die modische Keilschrift von beiderlei Kei- 
len mehr Gebrauch macht als die babylonische, welche dagegen mehrerlei 
Begriffszeichen enthält, die zum Theil, wie das A vor Götternamen und da« 
/ vor Ländernamen, nicht besonders ausgesprochen wurden. Zu solchen durch 
besondere Schrift angedeuteten Begriffszeicben gehört in der babylonischen 
Schrift, welche nur eine mit der Zeit veränderte as^yri^he war, während die 
modische daraus alle Begriffszeichea nebst allen Keildurchkreuzungen entfernte, 
auch der senkrechte Keil für die Partikel an und der Querkeil für die Parti*- 
kel m, sowie das Zeichen der Mehrzahl, welches ich ebrafalls durch m be- 
zeichne, obgleich die assyrische Keilschrift dasselbe Zeichen auch weiblicbeai 
Nennwörtern beifügte. Das einem gedehnten A gleiche Zeichen eines Softnes 
habe ich durch bar wiedergegeben, das durch einen Vorsatz daraus gebildete 
Zeichen des Menschen aber durch ben. Durch ein punktirtes n. bezeicdme ich 
das Zeichen eines Hauses für nnoA, durch N. dagegen des Zeichen eines 
Königs für nasi, welches die modische Keilschrift allein durch ein Zeichen er- 
setzte, das sich, wie meine Zusammenstellung der bschriften de» Cyrus in 
Heeren's Ideen zeigt, vom Pronomen der ersten Person nur dadurch unter- 
schied, dass es die beiden Querkeile, welche in der Bezeichnung eines Achä- 
memden allein schon die Silbe ma bezeichneten, nicht vor, äondeni hinter die 
drei senkrechten Keile schrieb. Während ich daher auch in der persischen 
Keilschrift das Königszeichen durch ein punktirtes iV. andeute, habe ich für 
das Königszeichen der medischen Keilschrift ein punktirtes M. gewihlt, m^g 
man dieses als Malba deuten oder als Mona dem chaldäischen N*}.)9 ent^e- 
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chend^ welches die babylonische FensteriBSchrift auf gleiche Weise schrieb^ 
wie die Inschrift XXVI auf der im J. 1840 Ton mir herausgegebenen Verglei- 
chimgstafet aller babylonischen Tfaoninschriften^ und welches man bei Lebrnn 
zu Anfange des Brudistttckes 137 in seiner wahren Grösse, obgleich mit Er- 
mangelung eines Winkels, gezeidmet findet 

Weil es wegen der allmahligen Veränderungen, welche besonders die 
babylonische Keilschrift erfuhr, gerathen ist, die Inschriften nach ihrer Zeitfolge 
zu erläutern; so beginne ich mit der Inschrift des Cyrus bei Hurghab oder 
mit Westergaard's if, deren erstes Zeichen aus demjenigen, welches in der 
assyrischen Keilschrift dem Winkel oder hebräischen ^ entsprach und in der 
babylonischen vier senkrechte Keile statt dreier mit zwei Querkeilen durch- 
kreuzte, yermittdst des Vorsatzes eines senkrechten Keiles gebildet wurde, 
und daher die Silbe wa bezeichnete, die in der modischen Keilschrift die Stelle 
der Silbe fna fitr num oder manm (ich) vertrat, wofür Anquetil auch ein zen- 
disches v>adm anfuhrt. Da auch die babylonische Keilschrift in diesem Prono- 
men dem 3, mit weh^em des Cyrus Name beginnt, einen senkrechten Keil 
Torsetzt; so wird man yersucht, diesen Vorsatz in beiden Schriftarten für gleich- 
bedeutend zu halten. AHein während er in der modischen Keilschrift zum 
Zeichen fär die SUbe wa gehört, bez^chnet er in der babylonischen, wie 
andere Inschriften lehren, die Silbe 6m zur Bildmig des Wortes anok oder ^^^h. 
Vor d^n Königszdchen steht dagegen in der modischen Keilschrift der senk- 
rechte Keil, welchen die babylonische KeQschrift nur den persönlichen Eigen- 
namen, iBe modische aber dien Bezeichnungen der Personen, als Aussonde- 
rungszeichen versetzte, weldies vor dem Namen des Cyrus und eines Achä- 
meniden beiden Schriftartai gemein ist. Des Cyrus Name ist in der babylo- 
nischen Inschrift, wie in der Bibel, Kore$h zu lesen, in der modischen dagegen 
nur kur. Die Bezeichnung eines Achämmiden schliesst in beiden Schriftarten 
mit ziemlich gleicbra Zeichen ftlr die S&ben maniskiga; aber {vrHakhd schreibt 
die babylonische 'Akha und die mediscbe, welche die Mitlaute oft auf zweierlei 
Weise neben einander ^Ut, wie wir ck fttr k zu schreiben pflegen, Wakka. 
Statt, dass auf (fiese Weise beiderlei Schriftarten nur treue Übersetzungen der 
persischen Inschrift in Pehlwi und chaldäiscber Mundart sfaid, lauten de In- 
schriften auf der grossen Tafel des Unterbaues von Persepolis in den ver- 
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schiedenen Schriftarten so yerscbieden^ dass jede für sich allein eriSutert wer'- 
den muss. Niebuhr bat diese Inschriften mit den Buchstaben H^ I^ K^ L^ 
bezeichnet 9 von welchen die beiden ersten der persischen Schriftart angehören; 
die beiden letzten^ welche in medischer und babylonischer Schriftart abgefasst 
sind, liefert Westergaard unter dem Buchstaben H. Die medische Inschrift, 
welche wie des Cyrus Inschrift beginnt, lautet, wie folget. 

L 1. Wa I Daryawushy \ M. arzarra^ \ M.\ M. wasin^ 

Ich (bin) DariuS; der grosse König, König der Köm'ge, 

I Jf. I 3. daiüshnan, \ M. — mmwa zamikrarra^ 
König der Länder, König der völkerreichen Erde, 

I WishUupa I zakar, \ Wakkamaniskiya. 11. 'Ik: 
des Wishtaspa Sohn, ein Achämenide. Femer: 

I Darya/iDüsh \ M. nadr: Takatha zawamra — hawir za 
Darius, der König, spricht: Für diese Tafel ist dieser Unterbau 
kuskiky 9. nabik ssawa — hawir sin 10. kushik; 
ausgehauen, für diese Inschrift der grosse Unterbau ausgehauen; 
zü/imi 'AüramaCzJda» za \ hawir wa kushiya. 
durch die Huld des Auramazda habe ich diesen Unterbau ausgehauen. 
DL 'Ik: 'Aürama(zjda za matar winan 'Asmawinwat 
Femer: Auramazda möge diese Paläste schirmen mit den Göttern 
idak, naz za — hawir 13. kushik. IV. Ik: Wa 

hier, diesen ganzen ausgehauenen Unterbau. Femer: Ich 
kushiya; kutta kushiya \ nawik shishna^ 17. kuUa 
hieb aus; sowohl hieb ich aus eine schöne Schrift, als 

I nawik za matasan 18. warman. V. Ik: | Daryawüsh 
diese Schrift für jene Paläste. Ferner: Darius, 

I M. nadr: Wa 'AüramaCssJda wawanishkhaskna 
der König, spricht: Mich möge Auramazda beschirmen 
'Asmawinwat idak. VI. 'Ik: kutta — hawir za 
mit den Göttern hier. Ferner: Sowohl diesen Unterbau 
kutta zagh takatha; zaketshy naz kuni^ nikon; 
als diese Tafel; dieses, was ich geschrieben habe, ist Wahrheit; 
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na 9 nass \ ma(r)$harra tDorikka zamiwamar. 
nicht ^ was fdndBckgesinnte Menschen aussagen. 

Sowie der Inhalt der persischen Inschrift, bezeugt auch der Inhalt dieser, 
dass sie nach der Besiegnng der Feinde von Darins am Unterbaue zu Perse- 
poUs eingehauen wurde ^ bevor noch die darin erwähnten Paläste ausgebauet 
waren. Sie ist durch das Wort i&, welches dem griechischen in entspricht, 
in sechs Abschnitte getheilt, welche ich durch römische Ziffern angedeutet 
habe, sowie die arabischen Ziffan andeuten, wo eine Zeile mit einem neuen 
Worte beginnt, während es mir nicht rathsam schien, die in den Zeilen abge- 
brochenen Wörter durch Zahlen zu unterbrechen. 

Als die erste aller Inschriften von Darius zu Persepob's hat sie manches 
EigenthttmUche und Schwankende, obwohl der Anfang schon eben so lautet, 
wie in spätem Inschriften gelesen ward: nur das Wort zamik hat einen ähn- 
lichen Zusatz wie das Beiwort arzarra (gross) und die Benennung der Men- 
schen marsharra am Schlüsse der Inschrift, weshalb ich es den Worten 
tyaishdm parundm der zweiten persischen Inschrift entsprechend glaube. Fremd- 
artiger ist im zweiten Abschnitte der Zusatz tnira an dem in nächster Zeile 
folgenden Casus Mwa von za (dieser)^ dessen Erläuterung ich grössern Sprach- 
kranem tiberlassen muss. Die drei Substantive vor diesem Pronomen sind 
das persische takhta (Tafel) ^ das Pehlwiwort kanDir (Unterbau) und nabUt^ 
wofür in der 16 und 17 Zeile mit andern Zeichen nawik geschrieben ist^ eine 
Inschrift. Nach Anquetil heisst schreiben in Parsi newishtan, in Pehlwi kun^ 
wovon ich das Wort kuni in der vorletzten Zeile ableite. Dem Worte nawik 
ist zur Auszeichnung ein senkrechter Keil vorgesetzt, wie dem Worte hanoir 
in der Mitte der eilflen Zeile, während ihm an den übrigen Stellen zur An- 
deutung eines Baues, da hawir eigentlich nur Unteres bedeutet, ein Querkeil 
vorgesetzt ist. Kuskik ist, wie nawik ^ ein passives Particip, dessen actives 
Präteritum kushiya heisst, von einem Verbum, welches mit dem hebräischen 
nn verwandt scheint Ein solches Verbum war nach Anquetil keshäo in 
Zend und keshtan oder kheshtan in Parsi. Sin am Schlüsse der neunten Zeile 
scheint das Pdhlwiwort zin (gross) zu sein, während wasin nach dem Königs- 
zeichen der zweiten Zeile die Endung des Genitivs in der Mehrzahl ist, die 
bei der Länderbenennung üshnan^ aber bei dem ihm zugegebenen Beiworte in 
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B, 4. snan lautet. Der Genitiv des Singulars endet im Namen Auramazda^ 
dessen s in der medischen Keilsdirifl beständig ausgelassen wird ^ nur mit einem 
n } das davorstehende Wort ist vielleicht nur das Pehlwiwort für das persische 
HHuhnd mit dem Vorsätze einer Präposition. Dagegen ist uman im dritten 
Abschnitte der Optativ von um oder nmeshna (sehen) ^ welcher bei Anquetil 
wmah lautet, und wahrscheinlich auch die Bedeutung des Fürsehens und Schir- 
mens hatte. Die der Bezeichnung eines Gottes durch 'Anna für das chaldäische 
hSm beigegebene Casusendung winwat lautet in andern Inschriften nur trat, 
und idak entspricht dem persischen idd. Naz bedeutele nach Anquetil <Mes 
oder alles was; mala aber eine grosse Burg, wie masna ein grosses Haus: 
molar ist davon der Plural, welcher bei Anquetil matahan lautet, wie matasan 
in unserer Inschrift weiter unten, wo warman den Plural von un (jener) vertritt. 
Unter der von der Inschrift für die Paläste in Persepolis unterschiedenen 
schönen Schrift wird vermuthlich die Inschrift von Behistun verstanden. Die 
doppelte Conjunction kuUa für das persische uta nmcht keine Schwierigkeit; 
auffallend ist es aber, dass sie im sechsten Abschnitte nicht mit dem fünften 
verbunden wurde, sondern mit dem Schlüsse, der dem Sinne nach davon ab^ 
weicht. In wawanishkhaskna ist die erste Silbe, welche am Schlüsse von C 
und D gegen das Beispiel anderer SteUen ganz weggelassen ist, mit doppeltem 
tr geschrieben. Hieraus lässt sich vermuthen, dass dieses Verbum eine Zu- 
sammensetzung des semitischen tjdo öder T]d\^, womit die Form r)D^ eben eo^ 
wohl verwandt ist als Tpjb oder mdd, mit wan CtvachsamJ seL Für za (dieser) 
oder zah hat Anquetil nicht nur die Form zagh oder zak^ sondern auch za- 
kedj; da jedoch die modische Keilschrift für dj kein Zeichen hatte, so wurde 
dieser Laut durch t und sh bezeichnet. Wie reichhaltig dagegen die modische 
Keilschrift an Bezeichnungen eines n war, erkennt man an der doppelten 
Schreibung des Pronomens naz^ worauf nicht rmvkuni^ nikon^ mit verschiedenen 
n folgen, sondern auch zwischen nikon und naz ein drittes n für die Vernei- 
nung geschrieben ist. Nikon entspricht dem hebräischen |iD3 (gewiss und 
wahrhaft) wogegen warMta dem Pehlwiworte arik entspricht, welches dem 
Anquetil zufolge zwar fem bedeutete, aber als fremd vermuthlich auch, wie 
das hebräische *>d:, in den Begriff feindlicher Gesinnung überging. Marsharra 
ist der Rural von murdah (sterblich)^ in welchem das r auch ausgelassen 
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werden durüe^ wie mescho in Zend den Menschen bezeichnete^ und dem Plural 
amar$kam (in Pehlwi amargan, Unsterbliche) der Singular ama$hd (in Pehlwi 
amarg, umterblicK) entsprach. Statt des letzten Wortes zawhvamar lisdt der 
Zusammenhang mit dem Vorhergehenden gowiwamar yon gobeshna (reden) er- 
warten; da jedoch in Pehlwi is und g auch wechselten, so ist es möglich, dass 
b^de Formen gleiche Bedeutung hatten. So führt Anquelil für hemO» (Zimge 
oder Sprache) oder zaham in Parsi auch goUa an. Sprachkenner mögen dar- 
über entscheiden; ich vermag als Entzifferer unbekannter Sprachen nur Ver- 



Wenn schon in der Erläuterung der modischen Inschrift Manches bezwei- 
felt werden mag, weil es durch keine Vergleichung mit andern Inschriften 
klar graiacht werden kann; so ist dieses bei der babylonischen Inschrift npch 
mehr der Fall, weil sie an einigen Stellen yerletzt oder fehlerhaft copirt ist. 
Da sie jedoch als älteste Inschrift zu Persepolis viel Eigenthümliches und 
Schwankendes enthält; so will ich wenigstens. das hemmen, was zur völligen 
Entzifferung durch grössere Sprachkenner dienlich sein kann. Sogleich die 
erste Zeile ist weder bei Westergaard, noch bei Niebuhr völlig fehlerfrei; 
ihr Sinn jedoch durch spätere Inschriften gegeben, und demgemäss also zu 
lesen und zu deuten: 

'AfkwModa raby she rUhm k 'JL. ilt den. 

Auramazda ist gross, welcher das Haupt ist von den Göttern hier. 
Wie hier der Name des höchsten Gottes geschrieben ist, erscheint er nirgends 
wieder: sein erstes Zeichen* wird ihm in spätem Inschriften als ein Gotteszei- 
chen vorangesetzt, ohne ausgesprochen zu werden, worauf ein anderes o, u 
und r folgt, und zuletzt auch wieder ein anderes a hinzugefügt wird. Das 
Beiwort rab^ dessen zweites Zeichen Niebuhr weniger fehlerfrei copirt hat, 
wird in den spätem Inschriften dem Gotteszeichen zu Anfange derselben bei- 
gegeben und auf sehr verschiedene Weise geschrieben. In C vertritt dessen 
SteUe dasselbe Wort, welches in unserer Inschrift auf das Relativpron(Hnen she 
folget, und demnach von Niebuhr richtiger abgezeichnet ist als von Wester- 
gaard; in C sind jedoch nur drei Zeichen des Wortes mAni» enthalten, wäh- 
rend in unserer Inschrift noch ein Caph eeriltüis mit der Bezeichnung der Göt- 
ter und dem Worte den folgt, dessen letztes Zeichen so geschrieben sein 
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sollte, wie in der Mitte der letzten Zeile. In der zweiten Zeile beginnen 
mehre Relativsätze, in deren erstem der Himmel durch das Zeichen eines Got- 
tes und eines Hauses, die Erde durch ein n und n, welche Niebuhr minder 
richtig als Westergaard gezeichnet bat, die Menschen aber durch den Plural 
des Sohneszeichens angedeutet sind. Der Himmel wird in allen Inschriften auf 
gleiche Weise bezeichnet, die Erde aber auf verschiedene Weise, wenn gleich 
überall das Wort hnjn dadurch angedeutet werden mag: die Bezeichnung der 
Menschen ist sogar schon in der dritten Zeile unserer Inschrift verschieden. 
Himmel und Erde sind durch den Winkel als copulatives ^ verbunden, welchem 
vor der Bezeichnung der Menschen noch das gemeinsame Verbum unba vor- 
gesetzt ist. Dieses Verbum wechselt in der dritten Zeile mit denan^ welches 
von dun abgeleitet eine Anordnung bezeichnete, wie unba als Hophal von Nno 
ein Hervorbringen durch Worte oder göttlichen Ausspruch. 

Hiemach lautet die zweite Zeile , welcher ich zugleich die dritte beifüge : 

she 'Jim ft« toe thaba(l) ünba^ we benin ünba^ 
welcher den Himmel und die Erde schuf, und die Menschen schuf, 

she moth 3. den denan me benin — pen jashithät 
welcher das Todesloos hier ordnete bei den Menschen — möchte es nicht 

gesetzt sein! 
Dass moth die Sterblichkeit der Menschen im Gegensatze der unsterblichen 
Götter bezeichne, lehret der hinzugefügte fromme Wunsch. Am Schlüsse der 
dritten Zeile fehlt das n^ welches in der vierten Zeile vor dem Namen des 
Darius steht, und von Niebuhr fehlerhaft gezeichnet ist. Es ist die Bezeich- 
nung des Accusativs an, wie dagegen uth nach dem Königszeichen die Endung 
eines Wortes wie malkulh ist. Hiernach lautet die vierte und fünfte Zeile 
vom Schlüsse der dritten: 

she an | Däryawesh iV. unba we an \ Däryawesh, 
welcher den König Darius schuf und für den Darius, 

JW^m JVm uth denan in drak dddlha. 
den König, die Königswürde anordnete in diesem Lande. 
Hierauf scheint eine Parenthese zu folgen, welche mit den Worten beginnt: 
Skan sh'iyin miknah min penaw: 
Der Name der Länder als Besitzung von Seiten seiner Person (ist): 
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genannt werden alsdann das Land PaCrJsa und Madai^ die übrigen Länder 
werden dagegen bis zum Namen des Darins in der zwölften Zeile dorch Re- 
lativsätze bezeichnet, wie es buchstäblich in dem folgenden Abschnitte vom 
fünfzehnten bis zur Mitte des zwanzigsten Verses geschieht , wo nur in der 
Mitte d^ achtzehnten Zeile statt des relativen u/ ein copulatives i geschrieben 
ist. Da in dieser Wiederholung nicht alle Zeilen auf gleiche Weise beginnen 
und schliesseU; so erleichtert dieses die Abtheilung der Wörter, sowie sich 
durch die Vergleichung beider Perioden die verletzten oder fehlerhaft geschrie- 
benen Zeichen hersteUen lassen. Dazu kömmt die Wiederholung gleicher 
Wörter innerhalb dieser Perioden, sowie das Wort der neunten Zeile nach 
dem Draionstrativpronomen ddd in der folgenden Zeile wiederkehrt, worauf 
dann der Schluss der achten und Beginn der neunten Zeile nebst der ersten 
Hälfte der zwölften Zeile und dem Schlüsse der zehnten Zeile mit dem Beginne 
der zehnten folgt. Darunter bilden zwei Wörter am Schlüsse der achten und 
zehnten und am Schlüsse d^ neunten und eilften Zeile einen Gegensatz, 
welche wie Madai und andere Ländernamen mit doppeltem a schliessen und mit 
vorgesetzten a beginnen. 

Auf diese Bemadamgen ist folgende Übersetzung nach der Parenthese 
in der Mitte der siebenten Zeile gegründet 

wHyin^ ske natham äh^ she na; 8. she namask iin 
und den Ländern, die verheert sind, die nicht; die besteuerte Länder (sind) 

we meam tkdkhandd 9. ddd; sh'dhamerom w'dülakdd 
und Theil des Volkes dieses Gnadenlandes, die fem und frech 

10. kWd; ^'mhameram sb'akhanad 11. ada sk'arak gam mijam^ 
gegen meinen Schrecken; die fem dieses Gnadenlandes auf dem Festlande 

und im Meere, 
sb'äülakua kUM 12. A'arak gan mjam. 
die frech gegen meinen Schrecken auf dem Festlande und im Meere (sind}. 
Die Verdoppelung des Landeszeichens in der Mehrzahl, die nur im Nominative 
der achtra Zeile fehlt, beweiset, wie das Wort azmatham (ich habe verheert} 
am Schlüsse von iV. R. 8, dessen Aussprache wie *»n. Na vertritt die chaldäische 
Verneinung nV, wie üh das hebräische Seinswort u;^. Natham ist Niphal vom 
chaldäischen D)dtn für dxdut, wie namash von dd^o (frohnpfUchtig machen): 
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äkkoHoa ist aus nsn gebildet; wie mitakaa aus pn) und kiäd aus nn oder nnn. 
Ada steht für ny^ oder njriy wie dhameram für D^^^yon ^m lier Feme). Bto 
zu dessen Wiederholung folgt: 

I Diryaiwesh N. 13. tfden: /n khan sh* 'Aärammda 
Der König Darius thut kund: Mit der Huld des Auramazda (^ist es, dass} 

ada ümma 14. iyin^ sh^ adm iskish^ yashamin um. 
dieser Verein der Länder ^ der dieses gegründet bat^ meiner Macht ge- 
horchen. 
Iden gleicht zwar dem pn^^ scheint aber für v^*> geschrieben zu sein; i$hi$h 
stammt von x/^i^n^ arabisch asas (gründete^ bauete); yashamm ist aber ein chal- 
däischer Plural zum CoUectiy umma oder am: um ist aus pN gebildet Was 
auf die wiederholten Sätze folgt ^ ist zwar verletzt, lässt sich jedoch bis auf 
die letzten Worte mit Sicherheit herstellen. Folgende Übersetzung mögen die 
Sprachkenner, wo es noth thut, berichtigen. 

Paskuj sh^dnok 21. kauM^ wemkwam ukun^ tue sh'anok 
Die Menge 9 die ich besteUt habe, dass sie flutten baueten, und was ich 

22. nashish den^ in khan sh' 'Aüramassda 23. naisUsh. 
hier gebauet habe, habe ich mit der Huld des Auramazda gegründet. 

'Anok 'Aüramazda an 24. dalh 'A. in den, an anok w'dn sk ... 
Mich möge Auramazda schirmen isammt den Göttern hier, mich und was 

ich begonnen habe. 
Ich mache nur auf die doppelte Schreibung des Pronomens anoky das zugleich 
als Accusativ gilt, und darum bei der Wiederholung ausser dem senkrechten 
Keile die Partikel am vor sich hat, aufmerksam: über das Übrige wird der 
Schluss von C. D. E, belehren. 

Die von Lebrun in Nr. 134 untereinander gestellten Fensterinschriften 
sind so getreue Übersetzungen, dass die von allen und am meisten von Raw- 
linson missverstandene persische Inschrift durch Westergaard's L versUindlich 
wird. Das erste und vorletzte Wort, welches die modische Inschrift mit der 
persischen gemein hat, muss dem babylonischen kosharra und tUkhuna für 
n*ii2rD und n^h gemäss erklärt werden: dass stOn eine arische Bildungssilbe 
sei, mögen das zendische zameskm und im Pehlwi damestäm von damän be- 
weisen. Ardin bedeutet nach Anquetil Versammlung, der Querkeil davor be- 
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weiset aber eben sowohl ^ wie das n. der babylonischen Inschrift vor n^y^ 
dass es ein Versammlnnfshaus bedeute ^ wie der Qnerkeil vor dem obliquen 
Casus wizskayunaj wo dem sh, wie in nasshish am Schlüsse der zuletzt erläu- 
terten babylonischen Inschrift ^ ein s oder s vorgesetzt ist, ein Gebäude an- 
deutet Das letzte Wort ist das Particip , welches sich auf das Yersammlungs- 
haus bezieht , und sich in der medischen Inschrift eben so sehr von dem 
I^äteritnm, mit welchem B schliesst, als von dem Substantive am Schlüsse 
von E in der Endung unterscheidet. Nach Anquetil's zendischer Wörtersamm- 
lung hiess er machte in Pehlwi wadjarad; aber der medischen Keilschrift fehlt 
das dj: maya in der babylonischen Keilschrift ist von nH^:^ gebildet Die 
Überschrift des Königsbildes am Versammlungshause; welche Niebuhr in B. C. 
D. in verkehrter Ordnung zusammen gestellt hat, hat die ersten Wörter der 
medischen Inschrift mit Niebuhr s K gemein; dem Worte daütahnan ist aber 
die Zusammensetzung wishpcaanaman für das persische wispasumanam beigege- 
ben, wofiir die babylonische Inschrift ske nakhar itk, she na den^ einschaltet. 
Der Sohn ist in der babylonischen Inschrift durch das ursprüngliche Begriffs- 
zeichen, welches in der assyrischen Keilschrift mit 6ar wechselt, in der me- 
dischen aber durch zdAar bezeichnet, welches in Pehlwi, wie n:^^ in der Bibel 
(vgl Biob m, 3), einen Männiichgebomen bedeutete. Das Wort tacharam ist 
in der medischen Keilschrift durch tatzaram^ in der babylonischen durch das 
Zeichen eines Hauses wiedergegeben: ihm geht in der medischen Inschrift, 
wie in der persischen, das Demonstrativpronomen voran, statt dass es sonst 
auch, wie in der babylonischen, nachfolgt Von der Bezeichnung des Hauses 
ist es durch den Qnerkeil geb*ennt, welcher im Relativpronomen kak am 
Schlüsse der ftlnften Zeile zu dem k gehört, das in der Bezeichnung eines 
Achämeniden mit dem zweiten k als ttberflflssig zusammengestellt ist, wie das 
sh vor der Silbe shi in der babylonischen Inschrift 

Da die Grabschrift N. R. in diesem kurzen Nachtrage unbesprochen blei- 
ben muss, so gehe ich sofort zu den Inschriften des Xerxes über, von "wel- 
chen Werstergaard's 0, die Niebuhr unter E und F neben G geliefert hat, 
darum nicht eriäutert zu werden braucht, weil sie nichts enthält, was nicht 
durch andere Inschriften klar würde. Nur die verschiedene Namenschreibung 
verdient hier angemerkt zu werden. In der bahylonisclien Bezeichnung eines 

10 
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Acbämeniden ist nicht nur das kh durch die Vertaiischiuig des Winkels mit 
einem Qnerkeile verändert , sondern auch die Silbe »jnach dem eingeschalteten 
a theils^ wie in der Inschrift des Cyms^ mit dem ursprünglichen Königskuchen 
theils, wie in der Inschrift des Darius^ mit einem n Tor dem eingeschalteten 
$k geschrieben. Im Namen des Dorias ist^ wie schon in der Fensterinschrift 
geschah; ein doppeltes a eingeschaltet; im Namen des Xerxes aber die Silbe 
ar durch ein zusammengesetztes Zeichen angedeutet; welches die Inschrift D^ 
7y mit Ey 5 verglichen; an die Stelle eines einfachen r setzt; und das sh am 
Schlüsse eben so geschrieben ; wie das sh nach dem Khy statt dass die Inschrift 
Cj 5. 8. 14. daftir das Zeichen des Relativpronomens mit dem a schreibt; wel- 
ches auf das sh im Anfange des Namens folgt Auch in der medisdien Keil- 
schrift wird dieser Name verschieden geschrieben; da die Inschrift D, 4. 6. 10. 
17. vor dem s am Schlüsse ein sh emschaltet WiUkfir findet dabei nur in 
sofern Statt; als jeder Schreiber den wahren Laut auf verschiedene Weise 
anzudeuten suchte; die einmal gewählte Schreibung behielt' er aber durch die 
ganze Inschrift bei. Hau darf daher auch keine zu sehr verschiedene Schrei- 
bung des Namens auf der Artaxerxes-Vase in den dreieriei Keilschriflarten 
annehmen; sondern vermutheU; dass er in der persischen Schrift Ardakktshar- 
shtsha^ in der modischen Ardakkzashzay in der babylonischen Ardmkhshazsa 
lautete; wobei jedoch zu bemerken ist; dass die medische Keilschrift alle S- 
laute ; ¥rie hauchende; weiche und stumme Buchstaben; beliebig mit einander 
vertauschte; wie denn auch ihr Z oder lindes iS mit dem Zeichen des Relativ- 
pronomens der babylonischen Keilschrift angedeutet wurde. Am meisten ver- 
schieden ist d^ Name des Auramazda ^ in welchem die medische Keilschrift 
das SS beständig auslässt; in der babylonischen Keilschrift geschrieben; in wel- 
cher er jedoch beständig Aurtmassda lautete , und in jeder Inschrift durchaus 
auf gleiche Weise geschrieben wurde : die Inschrift C schrieb den Namen wie 
N. Rj die Inschrift D wie E, in welcher nur das R auch so wie in H ge- 
schrieben wurde. 

In den Inschriften C, D, E^ ist der Inhalt einander so sehr ähnlich; dass 
ich sie zur bequemen Vergleichung auf den drei Beilagen oben an gestellt habC; 
und nun auch zugleich erläutern will. Am meisten stimmen zu Anfange D 
und E mit einander überein; da die ersten fünfzehn Zeilen der modischen In- 
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sehrift D den ersten neun in E^ und die ersten nenn Zeilen der babylonischen 
Inschrift D den ersten siei>en Zeilen so sehr entsprechen y dass ihre Verschie* 
denheiten sehr belehrend für die Bntzifferung sind. Die babylonische Inschrift 
C weicht sogleich zu Anfange ab; da sie dem Gotteszeichen für rab dasselbe 
Beiwort hinzufügt , welches die Inschrift H enthält ^ und nur das n des Wor- 
tes ristnm wegfallen lässL Im Namen des Atsranuada hat sie zwar das u 
mit D und E, aber das r mit N. R. gemein; übrigens enthält die erste Zeile 
den Satz: Höchder Gott i$t Ätiramazda^ welchen die modische Insdirift mit 
denselben Worten wiedergibt ^ welche D enthält ^ statt dass E dem Worte 
Asma eben so die Endung des Plurals beifügt ^ wie die babylonische Inschrift 
AT. R. Die hinzugefügten RelatiYsitze sind in der babylonischen Inschrift C 
eben so geordnet ^ wie in H und N. /L, statt dass D und E die Schöpfung 
der Erde vor der Schöpfung des Himmels anführen^ und das Verbum unba 
mit denan vertauschen ^ während die medische Inschrift C mit D und E über- 
ein lautet; ausser dass sie das Demonstrativpronomen za der Bezeichnung der 
Erde nicht nach-; sondern vorsetzt. Statt dass die babylonischen Inschriften H 
und N. K die Bezeichnung des Himmels und der Erde nur durch einen Win- 
kel verbinden; vertauscht die Inschrift C den Winkel mit dem zusammenge- 
setzten Zeichen af oder ak^ und fügt zur Bezeichnung des Himmels das Ver- 
bum unba und zur Bezeichnung der ErdO; die sich von der in H eben so 
s^ unterscheidet; als deren Bezeichnung in D, 1; und £, 1; das Demonstra-* 
tivpronomen ädäla^ wofür E nur ddd schreibt; dessen zweites a 2>; 2. mit 
dem Schiuss-^ von Awramazda vertauscht. Als Gegensatz dieses Demon- 
stntivpronomens fügen D und E zur Bezeichnung des Himmels das Pronomen 
mMh für ^Sn Oene) zum Beweise; dass bei der Bezeichnung des Himmels 
als eines Gotteshauses das Wort niS^%n Hos. VHI; 14. gedacht vrurde. Die 
Endung uth ist in D und E auf verschiedene Weise geschrieben; und in einem 
Exemplare von E das U auch ausgelassen. In der modischen Keilschrift wird 
dieses Pronomen überall durch un wiedergegeben; der Himmel aber durch 
akkha bezeichnet; welchem Anquetil die Bedeutung Weltall beilegt. 

Sowie die babylonische Inschrift zwei verschiedene Wortformen für schuf 
enthält; so hat auch die medische Inschrift N. K2 f. zuerst die zendische 
Wortform dashta oder mit dem Vorsatze natra (Tteti^ nawatashtaj wofür alle 
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«idere Inschriften bloss nashta oder na$had schreiben and dann^ wie N, R.y 
bei der Bestallung des Königs das Verbum walarad gebrauchen. In der ba- 
bylonischen Keilschrift gelten alle diese Wortfonnen als sinnverwandt^ da die 
Inschrift E nur denan schreibt^ welches D nur bei der Bestallung des Königs^ 
C aber, wie H und N. R.^ auch bei der Schöpfung des Himmels und der Erde 
und derMensdien mite^a vertauschen. Die Menschen bezeichnet die medische 
Keilschrift überall durch maCrJsharra^ welchem im Accusative das Zeichen der 
Silbe ar^ im Genitive das Speichen der Silbe an hinsugefügt wird: nur in N.R. 
ist am Schlüsse der zweiten Zeile bloss maCrJsh geschrieben, was vielleicht 
marsktm haissen sollte, wie die Unsterblichen in Zend amarghany in Pehlwi 
amargan geuannt wurden, die Pluralendung an aber verlor, weil auch das 
folgende Wort mit einem n begann. Weil auch im Singular der Accusativ 
auf ar^ der Genitiv auf an ausging; so ist im folgenden Salze auch dem Kö- 
nigszeichen das Zeichen ar hinzugefügt, das Wort shiyatm dagegen ist in D 
und E mit sbiyatish vertauscht, obgleich E wie C das m des Wortes frama- 
taram^ wofür D. 6. frawatartmmj N. R. 6. aber fi(r)HmdaUir statt des Pehl- 
wiwortes farman dadar (der Befehl gibt) schreibt, unverändert gelassen hat. 
Das Wort kar für das persische aiwa und babylonische shan scheint dem 
hebräischen ^t» zu entsprechen, weil aewa nach Anquetil auch im Zend einen 
Oberen bezeichnete, wie bala für hvji in Pehlwi, und der Name des Nergal- 
ßharesier beweiset, dass die Babylonier shar für sar sprachen, was vermöge 
des gewöhnlichen Wechsels von s mit k im modischen Pehlwi zu kar wurde, 
«owie sh&n zu kban. Arzaka in D und N. R. oder arzakbka in C und E muss 
iriei bedeutet haben, weil dessen Genitiv der Mehrzahl dem persischen parur- 
nam entspricht* Sowie aber der Grieche durch ol tto^Xo/ eine Volksmenge 
bezeichnete, so scheint auch zaka dem chaldäischen ^d zu entsprechen, und ar 
davor gesetzt zu sein , wie arwespi für u^espS (alles) gebräuchlich war. 

Die babylonischen Inschriften weichen in den erläuterten Relativsätzen 
weit mehr von einander ab. Während C die Menschen, wie iV.Ä. und E und 
H im zweiten Falle durch ihr ursprüngliches BegrÜEszeichen für ]0^. andeutet, 
hat £*, im ersten Falle das Wort n»qv und D in beiden Fällen das Sohneszei- 
chen mit dem Zusätze iNDtt f&v^^n -)\ Dan. VII, 13. vgl. A.XXXVHI, 18. 
welchem Ausdrucke, den die von mir in den neuen Beiträgen zur Erläuterung 
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der pers^oUtakischen Keäschr^ (Hann. 18373 bekannt gemachte Inschrift von 
Alwend mü bar makim (TSobn der Plagen 6 Mos. XXVIII, 59, 61. XXIX, 21.) 
vertauselrt, die Bezeichnung des Geschickes durch nif)o entspricht: denn die 
Vergleichung mit E^ H und N. R. zeigt, dass in D, 3. das K mit zwei Kei- 
len in der Mitte irrig für das TA mit drei Keilen geschrieben wurde. Wie der 
Morgenländer das Gluck als Leben bezeichnete, so das Elend als Tod, l^p. S. 
XI, 19. XII, 28; C, 4. bezeichnet dieses Elend durch das chaldäische |tt. 
für das hebräische htt, worauf der Genitiv eben so, wie bald nachher der 
Accusativ, durch die Partikel o» für h^^ oder hn angedeutet wird, wofür H, 
3. » schreibt Statt dass in den andern Inschriften auf dieses an sogleich des 
Königs Name mit dem Worte vnba folgt, setzt £, 3. dem Namen das Wort N. 
tUk (KönigsfDürde) vor, und vertauscht daher das Wort unba mit denan. In D 
und E folgt hierauf das Wort shan oder gan für n\^, mit welchem D die Be- 
zeichnung der Könige, sowie bald nachher der Befehlshaber durch den Querkeil 
verbindet, den E im ersten Falle mit der Partikel an vertauscht, im zweiten 
aber unbeachtet lasst Anstatt den obersten der Befehlshaber mit Daniel durch 
pD^D n*^ zu bezeichnen, schreibt £*, 4 shan nUsgamfa^ und D, 5 shan in nU- 
sff4mamj worauf noch das Wort maduth folgt, dessen d die Stelle eines / ver- 
tritt, weil es der Plural von n^ Jes. XXXI, 4. ist C schreibt statt dessen 
von der sechsten Zeile an iV. she N. N. in maduth (einen König ^ welcher 
König der Könige der Menge ist), und lasst dann einen neuen Relativsat« 
folgen: sie nashiü an nakhar iyiws denan tae taam (welcher ihn erhob über 
die freunden Länder hier und dort). Das Yerbum nashiü in diesem Satze von 
NtfD beweiset den Ursprung der assyrisch ^babylonischen Königszeichen aus 
der Zusammmisetzung eines n mit s und i zum iSubstantive N'»to. Denan, durch 
seine Schreibung völlig v^schieden vom Yerbum denan, ist verlängerte Form 
für das chaldäische ]*i (hier'), im Gegensatze von taam für d^, welches statt 
des Winkels durch dasjenige ^i verbunden ist, dessen Stelle der Winkel zu 
Anfange von N. R. im Worte rab oder raw vertritt. Der folgende Abschnitt 
bedarf keiner Erläuterung bis auf die beiden Worte am Schlüsse der eilften 
und Anfange der zwölften Zeile, welche den andern Keilschriftarten entspre- 
chend erläutert werden müssen. 

In den mediscben Inschriften stimmt der zweite Abschnitt mit B und dem 
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Anfange von H so zusammen; dass nur einzelne Verschiedenheiten besprochen 
zu werden verdienen. Dahin gehört zuvörderst die Bezeichnung der Länder^ 
welche in 2>, 7. nur wenig von der persischen verschieden daiincm paru^ 
zananam lautet, während E, 7. das erste dieser beiden Wörter wie H^ 3. 
iaiüsknan schreibt. Diesem mit zweierlei U geschriebenen Worte fügt C, 11. 
die Umschreibung des Beiwortes paruzananam durch arzakhkavmsm danashnan 
hinzu, dem ersten dieser Wörter, wie in der siebenten und achten Zeile, einen 
senkrechten Keil vorsetzend. Hierauf folgt, wie in H^ 3, in C. D. E. die 
Bezeichnung eines Königs der Erde; abei" anstatt rarra mit dem Worte zamik 
zu verbinden, welches dem zendischen dakmo, in Pehlwi damn QVolk^j zu 
entsprechen scheint, fUgt C, 13. das Wort aTzarra^ D, 8 f. und E^ 7. tca^ 
za(r)ka (gross) hinzu , so dass dadurch das Land eines grossen Volks oder 
ein orbis terrarum angedeutet wird. Ausserdem folgt in C, 13 f. nach einem 
Querkeile noch das Wort ßattinakaj in />, 9. ßaimaka und in £, 8. fzaihn 
tinakawafi ohne den Querkeil, wodurch die persischen Wörter duriya apiya 
oder duriyapiya wiedergegeben werden. Wie diese Wörter zu übersetzen 
seien , werden uns die babylonischen Inschriften lehren : ich mache nur vorher 
noch darauf aufmerksam, dass in einem Exemplare von C, 15., wie in An- 
quetil's Wörtersammlung, nur z(ika für zakar (Sohn) geschrieben ist, und 
dass dasselbe auch in Ey 8. Statt findet, wiewohl ein zweites Exemplar das 
r im folgenden Worte nachholt. Sowie die modischen Inschriften im zakar 
das r wegfallen Hessen, so schrieben die babylonischen Z), 8. und £*, 6. nach 
dem Vorgange der assyrischen Inschriften nur ein r und th für rabath^ und 
eben so C, 11. re(Ji)aniikj wofern man nicht das n fehlerhaft für das b am 
Schlüsse der fünfzehnten Zeile geschrieben glauben will, dem persischen wo- 
zarkaya entsprechend. Da nun das folgende Wort in D, 8. und E^ 6 rasmatk 
lautet, welches vom hebräischen |7h abzuleiten ist, obgleich C^ 12. vermöge 
einer Metalkesis und einer fehlerhaften Zeichnung des th mit ganz andern Zei- 
chen ranizam dafür schreibt; so ist dadurch die Bedeutung des modischen 
Wortes fzatmaka als grogsmächtig gegeben, sowie auch das persische du- 
riyapiya vom zendischen dur {fern) und apd (sehr gross) weüherrsckend be- 
deutet. Das modische Wort ist vielleicht eine Zusammensetzung aus fzaHj 
(gross), mit afzaed für das zendische zatä und hozed für das zendische 
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ezäede verwandt^ and nakoj welches nach Rawlinsons Vermuthang hetT" 
Mckend bedeatete. 

Bemerkens werth ist in />, 8« die Bezeichnang des Sohnes durch ein 
ahnliches Zeichen , wie in den habylonischen Urkunden^ welches rash lautet 
and eigenüich wie >£/"?)*» bei Jeremias XLIX^ 1. einen Erben bezeichnet. Da 
der folgende Abschnitt nach den Gebäuden^ worauf sich die Inschriften beziehen, 
verschieden lautet, und nur überiEdl mit den Worten nadr Khsharza M. anarra 
in der modischen Keilschrift, \mA Khshycarsha N. rab iden in der babylonischen 
beginnt, wiewohl Z), sowohl in der modischen als babylonischen Keilschrift 
das Beiwort gross auslässt, und C, 15. das n im Worte iden auf doppelte 
Weise schreibt; so müssen wir einstweilen jede Inschrift für sich allein erläu- 
tern, und weil die Inschrift E, ungeachtet sie in der babylonischen Keilschrift 
eine ganze Zeile einschaltet, die kleinste ist, mit dieser den Anfang machen. 
Die eingeschaltete Zeile 8. lautet: Sh* anok anUsbna nashishü bin thebar^ sh' 
ümma nashiskä (was ich tüiederhoU erbauet habe im Lande, was ich Memeben 
erbauet habe"), worin die einander entgegengesetzten Wörter den hebräischen 
n:uf>3n und rrcv entsprechen, und nashishü der majestätische Plural von m?u;n ist. 
Das letzte Zeichen dieser ZeOe wird zwar am Schlüsse von C, 18, wenn man 
C, 23 damit vergleicht, mit einem s vertauscht; aber in den assyrischen In- 
schriften wechselt das Zeichen, welches vor einem senkrechten Keile ober- 
halb eines langem Querkeiles drei kleinere schreibt, beständig mit dem Sufßx 
«, welches einen Wmkel oder Schrägkeil mit einem senkrechten Keile über- 
schreibt. Eben so lehret der Name des Landes 'Uwarazmiya am Schlüsse von 
N. IL i2y dass sich das Z, welches in den Worten zu Anfange von £, 9. 
den ioth nashishü enthalten ist, von dem auch für w geschriebenen m dadurch 
unterscheidet, dass es von den drei Querkeilen nur den mittleren, nicht beide 
nntere kleiner schreibt. Sowie jedoch in E, 9. der obere Querkeil des Schluss-u 
verlängert ist, so auch in dem Worte |n nach der Partikel in, welche dem 
Querkeile in D, 10. entspricht, der untere von zwei Querkeilen, wodurch 
das kh einem b ähnlich wird. Zu Anfange der zehnten Zeile ist das Schluss-« 
weggelassen, und dafür vor der SUbe shi ein s eingeschaltet« Dieses Wort 
gibt die modische Inschrift durch watta wieder, wofür am Schlüsse der Inschrift 
wattar geschrieben ist, und statt der. eingeschalteten ZeUe hat sie bloss der 
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persischen Inschrift entsprechend die Worte za-wüsha \ M. (dieses Königs- 
haus)^ deren mittleres dasselbe ist , was in der Fensterinschrifl dem persischen 
wühiya entspricht. Der Schloss der Inschrift gleicht der babylonischen in Hj 
enthält aber deutlich das Verbum Uhkhanan , worauf an dath 'A» in folgt; 
was durch thSn n*n hv. zu erlären ist. weil C. dafür am Schlüsse dath A.iH 
denan schreibt. 

Bei dem Schlüsse der babylonischen Inschrift D ist zu bemerken ^ dass 
nicht nur dem Relativsätze she nasJäskü die Partikel an vorgesetzt ist^ als 
wäre es ein Substantiv ^ sondern auch dem vorhergehenden Substantive N. 
ut/ri (mein Königreich') ein senkrechter Keil folgt. In der modischen Indehrift 
E ist der Schluss der vorletzten Zeile mangelhaft^ weil statt der Silbe Mi am 
Schlüsse von C nur ein b geschrieben ist^ statt dass das erste Wort dieser 
Inschrift ein überflüssiges Zeichen der Silbe bi enthält Der Querkeil vor der 
Bezeichnung des Königreiches entspricht der Sitte in der modischen Eeilkhrift; 
auffallend ist aber dessen Bezeichnung durch sawamtm^ wofür 2>, 18. sawak- 
nUwi schreibt. Wahrscheinlich ist sawa oder sawak das eigentliche Substantiv 
für das zendische sä oder zäo (Land) und mm oder nUioi das Possessiv mein 
oder mir gehörend. Vergleichen wir nun den Schluss der Inschrift C, so fin- 
den ¥rir das modische Wort z^wisi zu Anfange der siebenzebnten Zeile in 
der babylonischen Inschrift Cy 15. gegen das Beispiel anderer Inschriften durch 
in abbitfi wiedergegeben ^ welches von n^n abgeleitet denWiUen zu bezeich- 
nen scheint/ und am Schlüsse der sechszehnten Zeile das modische ttissha 
durch äd für n*iv (Versammlungshaus) ^ wobei das :^ von dem in der Fen- 
sterinschrift durch den Mangel des senkrechten Keiles abweicht ^ und einem 
n gleich ist. Das folgende Pronomen ddd zu Anfange der siebenzehnten Zeile 
ist auf die gewöhnliche Weise geschrieben; in den beiden ersten Worten der 
achtzehnten und 23. Zeile abi afhabi (mein verewigter Vater) scheint aber das 
a, wie in den assyrischen Inschriften ; die Stelle des Suffixes t zu vertreten. 
In der modischen Inschrift C, 19. lesen wir dafür erst nach dem Verbum 
watar^ wodurch das babylonische isshishs (erbauet hat) wiedergegeben wird^ 
und nach einem senkreckten Keile hak wa \ tatta (welcher mir Vater ist). 
Dass dabei nach watar ein d ausgefallen ist, lehret die Wiederkehr dieses 
Wortes in der vorletzten Zeile, wo darauf tlmwi (jenes) für das babylonische 
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dd$iba Cy 24. folgt Statt dass die medische Inschrift C, 20. das w vor mah-' 
khaslma doppelt schreibt, lässt die babylonische Inschrift; C, 20 und 25. in 
l^nriM ein 41 aus^ während sie zn Anfange der 21. Zeile das chaldäische yi 
mit doppeltrai n schreibt Vergleicht man die 23. Zeile mit der achtzehnten, 
so findet man im ersten und letzten Zeichen dieser Zeile den senkrechten 
Kdl verdoppelt; und vergleicht man die letzte Zeile mit der zwanzigsten, so 
findet man die Partikel an vor daik ausgelassen, welches alles die schwan- 
kende Orthographie dieser so schön ^haltenen Inschrift beweiset 

Ausführlicher als die eben erläuterten Inschriften ist die Inschrift des 
Portales D, deren zehnte Zeile in der babylonischen Keilschrift mit dem Zei- 
chen eines Portales schliesst, da es dem persischen Worte dtmartkim ent- 
spricht In der modischen Inschrift D, 11, wo im Namen des Äuramassda 
das n zur Andeutung eines Genitives fehlt, ist dieses Wort durch baba wie- 
dergegeben, wie nachAnquetil das chaldäische nn inPehlwi lautete, und den- 
selben ein Querkeil vor- und nachgesetzt, wofern man nicht das letzte Zeichen 
nach dem 6 fär dn m erklären will. Das persische Wort wisadahgaum^ wel- 
ches das Portal als den Eingang für alle Völker bezeichnet, ist merkwürdiger 
Weise in der babylonischen Inschrift, wie in der modischen, als wäre es ein 
Kgenname, nur' wenig verändert beibehalten, da es in der modischen Inschrift 
mshiadmmhy und in der babylonischen wfakbmddyimu lautet Darauf ist in 
der modischen Inschrift tea watta statt des watar in der folgenden Zeile ge- 
sclnieben, weil das Zeichen der Silbe ar zu dem folgenden Satze gehört, 
welcher mit 4em Worte arsak (tid) beginnt Anstatt mit diesem Adjective 
sofort den Genitiv sfUsknan (des Schönen) zu verbinden, ist zuvor das Wort 
daiwafi (ßt das Volk) eingeschaltet, und die Worte Parsa ssawa (in diesem 
Persien) folgen erst auf das Verbum watar (habe ich gemacht). Die baby- 
lonische Inschrift drückt sich dafür auf folgende Weise aus: Wa she nawa 
tham (und was Schönes da ist) maduth mishnuth (ist in vielen Wiederholungen) 
nasshish in i Pa(r)sa ädd (in diesem Persien erbauet). In der vierzehnten 
Zeile werden dann in den Worten nashishA und ishiM die erste und dritte 
Person deutlich unterschieden: minder deutlich besagt die fnnfeehnte Zeile: 
We shemeshakharan 0*^.^^} ronmanu (und welche von Palästen sidi erheben^^ 
sakuth den (alle diese^ u. s. w. Statt fr niDQ lesen wir in der zwanzigsten 
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Zeile |2t nDD in gleicher Bedeutung, sowie am Schlüsse der vorhergehenden 
ühshiskü für UhiskA am Schlüsse der vierzehnten Zeile. Kurz vorher ist das 
Schluss-fi wie ein s geschrieben, und am Schlüsse der sechszehntea Zeile dem 
n im Plurale nasshish nur ein senkrechter Keil statt der beiden in der Mitte 
der achtzehnten Zeile gegeben. Übrigens ist der Sinn der fünf letzten Zeilen 
aus dem Früherbemerkten klar, und aus der Bezeichnung des Suffixes i für 
mem, welches am Schlüsse der achtzehnten Zeile eben so dem Pluralzeichen 
der Länder, wie der Endung ulh des Königreiches, beigegeben ist, zu ersehen, 
wie es in der letzten Zeile von E hätte geschrieben sein sollen. 

So deutlich in der medischen Inschrift D der Schluss der dreizehnten 
Zeile sammt dem darauf Folgenden ist, so dunkel ist der Ausdruck am Schlüsse 
der vierzehnten und zu Anfange der fünfzehnten Zeile. Ich weiss nur zu ver- 
muthen, dass das Wort nach naz (alles tvcui) und vor toatar (gemacht ist) 
zassä zu lesen und wie das hebräische y*»^. oder shad^ in Pehlwi als etwas 
Glänzendes zu erklären ist. Ob aber aus kobod tvarzan oder wardan (der 
Diel macht) gefolgert werden könne, dass kalyawak shishnan un ward (eiel 
des Schönen dort Gemachtes) bedeute, ist sehr zweifelhaft. AuffaUend ist nach 
fbiwisi 'Aiirama(z)dan die Schreibung des Wortes watdatad (ist gemacht) mit 
vierfachem t und d. Alles Folgende ist aus dem Früherbemerkten klar bis auf 
das Wort unad in- der letzten Zeile, was jedoch schwerlich verschieden ist 
von un (jenes). 

Zu dieser Erläuterung der medischen und babylonischen Keilinschriften, 
welche als der Schlüssel zur Entzifferung der babylonischen IJrkunden und 
aller damit verwandten Keilschriftarten betrachtet werden darf, ftige ich nur 
noch, um den Nachtrag nicht zu sehr zu verlängern, die Bemerkung hinzu, 
dass selbst in den babylonischen Inschriften, wie in Pehlwi, ein n oder r oder 
d die Stelle eines / vertritt, ungeachtet die Babylonier, wie ihr eigener Name 
und Herodot's Aaßvyi/iros und XaXiaToi beweisen, jene Laute mit einem / 
zu vertauschen pflegten. Hieraus scheint hervorzugehen, dass die Inschriften 
von medischen Dolmetschern verfasst wurden, deren Mischsprache ihnen die 
Kenntniss der babyloniichen und persischen gleich sehr erleichterte, und daher 
die chaldäischen Wörter nach ihrer Aussprache verändert sind. Eben daraus 
erklärt. sich die schwankende Orthographie, welche man besonders in den ba- 
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bylonischen Inschriften bemerkt^ die theils deshalb^ theils aber auch daruro^ 
weil die babylonische Currentscbrift nach einem ganz andern Principe, als die 
assyrische Keilschrift erfanden wurde, nicht mit hebräischen Buchstaben voll- 
kommen lesbar gemacht werden können. Die babylonische Inschrift C, welche 
so schön eingehauen scheint, ist gerade die fehlerhafteste. Man braucht nur 
das Wort madith in der Mitte der sechsten Zeile mit demselben in D, 5 oder 
Ey 4. zu yergleichen, um zu erkennen, dass das th^ wie in ransam zu An- 
fange der zwölften Zeile für rasnathy mit dem ähnlichen m vertauscht ist. In 
dem darauf folgenden Worte naskiu ist ein senkrechter Keil zu viel, woraus 
sich vermuthen lässt, dass auch zu Anfange derselben Zeile ein Königszeichen 
zu viel eingehauen sei. Das drittletzte Zeichen der eilflen Zeüe ist vermuthlich 
mit dem drittletzten Zeichen der vierzehnten Zeile verwechselt, welches gleich 
dem darauf folgenden als b galt, während dem eben so geschriebenen vor- 
letzten Zeichen der sechszehnten Zeile ein senkrechter Keil beigegeben sein 
sollte, wie dem sechsten Zeichen der Fensterinschrift In der 17. und 23. 
Zeile mag das a statt des t /), 18., wie in />, 14. und 19., mit Fleiss einge- 
hauen sein, wie in der letzten Zeile die Partikel an C, 20. ausgelassen wurde, 
weü dafikr der Raum fehlte. 
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Die Grabschrift des Darius in Nakshi Rilstam 

als zweiter Nachtrag zu dem Aufsatze über die Tributverzeichnisse auf dem 

Obelisken aus Nimrud. 



Ist gleich eine vollständige Erläuterung der Inschrift über dem Grabe 
des Darius nur von demjenigen zu erwarten, welcher die Inschriften aus Be- 
histun damit zu vergleichen vermag; so ist doch dasjenige, was sich auch ohne 
diese Vergleichung erläutern lässt, von so grosser Wichtigkeit, dass ich dem 
ersten Nachtrage zu dem Aufsatze über die Tributverzeichnisse auf dem Obe- 
lisken aus Nimrud noch diesen zweiten hinzufüge, wäre es auch nur, um zu 
zeigen, zu welchen Ergebnissen mein fortgesetztes Studium der Keilschrift 
fortschreitet. Die Sprache der medischen Inschrift ist noch so wenig bekannt, 
und die Schrift der babylonischen so sehr verletzt, dass sich fast nur die 
Anfangs- und Schlussperioden mit einiger Sicherheit deuten lassen; aber ge- 
rade das am meisten verletzte Länderverzeichniss lässt sich durch gegenseitige 
Vergleichung der beiderlei Inschriften ziemlich befriedigend erläutern, was um 
so wichtiger ist, da man die Namen der persischen Inschrift am Schlüsse des 
Verzeichnisses noch gar nicht zu erklären vermocht hat. Dieses Länderver- 
zeichniss beginnt und schliesst in der medischen Inschrift am Schlüsse der 1 1 f. 
und 25. Zeile mit der Partikel ik (ferner)^ wodurch die ganze Inschrift in drei 
Theile zerfällt, deren erster in zwei Perioden des Darius Bestimmung zum 
Könige der Erde durch Auramazda und Geburt, der letzte aber in mehrerlei 
Sätzen verschiedene Belehrungen, Ermahnungen und Wünsche enthält. Dieses 
Tbeiles Erläuterung ist so schwierig und so wenig belohnend durch seinen In- 
halt, dass ich sie lieber unterlasse; aber der erste Theil ist eben so leicht zu 
erklären, als durch Sachinhalt von Wichtigkeit. 

Da die Lücken der babylonischen Inschrift durch die wenig verlebste 
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medische ausgefüllt werden müssen, so lasse ich deren Erläuterung jedesmal 
vorausgehen. In dieser lauten die beiden ersten Perioden, deren Text und 
Übersetzung ich neben einander stelle, wie folget. 

Grosser Gott ist Auramazda, welcher 



1. 'Anna arzarra 'Aürama([z)da, kak 
— miruwa 2. dasad, äkkba ün dasad, 
kak I ma(^r}sha 3. nawatasad, kak shiya- 
tim nawatasad > ma(]r3sharran, kak | 
Daryawüsh 5. | Jf. ar watarad, kar ar- 
zakwan | M^ kar arzakwasin fi(]r)nim- 
dattir. Wa | Daryawüsh, | M. arzarra, 
I M.\M. waf*ra, 8. | M. dafüshan wish- 
zadanashnan, | M. — miruwa zamik- 
rarra Ariäna | zatanakawafi, | Wish* 
taspazakar, Wakkamanishiya, | Pa([r}sa 
|(Tar}sa zakar, | Arriya | Arriya mashza. 



die Erde schuf, den Himmel dort schuf, 
welcher den Menschen erschuf, wel- 
cher das Loos erschuf für die Menschen, 
welcher denDarius zum König machte, 
zum obersten Könige der Menge, ober- 
sten Befehlshaber der Menge. Ich bin 
Darius, der grosse König, K. der Kö- 
nige, K. der Länder aller Völker, Kö- 
nig der Yölkerreicben Erde im gross- 
mächtigen Iran, des Wishtaspa Sohn, 
ein Achämenide, Perse als eines Persen 
Sohn, Arier von arischer Herkunft. 
Da ich das Meiste dieser beiden Perioden schon im ersten Nachtrage be- 
sprochen habe, so bemerke ich hier nur das noch Übrige. NawcUasad halte 
ich für eine Zusammensetzung des zendischen nanca (neu) und dashta (machte)^ 
wofür ich doiod geschrieben habe, um ihm, wie dem nashad der spatern In- 
schriflen, eine gleiche Endung mit watarad zu geben. Wie der Himmel vom 
Weltall, mag die Erde von ihrer Grösse 0*^^.^} miruwa genannt sein. Der 
Mensch heisst als Sterblicher marska^ von dessen Plural marsharra der Genitiv 
marsharram lautet So wurde von arzak (eieljy verschieden von anarra 
(gross) j der plurale Genitiv arzakwan gebildet, wofür auch anakwasm üblich 
war, wie dem Königsnamen mana die Endung wasin für den Plural warra 
beigefügt wurde. Zamikrarra scheint nicht sowohl ein solcher Plural von 
zamik (Volk) zu sein als ein AdjecUv wie arzarra^ da wir in C. 13. zomUk ( 
arzarran lesen. Für daiüshan mshssadanashium hat B^ 3 f. dad^hnan \ wislir- 
pazanasnan^ wie E^ 8. fmthtiruAawafi für zatanakawafi. 

Während uns die angeführten Verschiedenheiten grammatischer Wortfor- 
men über die mannigfaltige Sprachbildung des Pehlwi belehren, erhalten wir 
durch die Namen am Schlüsse der zweiten Periode Aufschhiss darüber, dass 
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Darius sich als König von Iran betrachtete^ dessen Gebiet eine Menge von 
Völkern enthielt^ und dass er seine Ansprüche auf diese Königswürde auf eine 
dreifache Abstammung gründete, weil er als Sohn des Wishtaspa ein Achä- 
menide war, als eines Fersen Sohn ein Ferse, und als von arischer Herkunft 
ein Arier, worüber man Herodot VIF, 62. vergleichen mag. Diese Herkunft 
ist durch das Schlusswort tnashza C^2c1)o} bezeichnet, wodurch Rawlinson's 
Lesung chüra in der persischen Inschrift eben sowohl bestätigt wird, wie die 
Ergänzung eines P vor dem Namen 'Arsa. Bemerkt zu werden verdient es, 
dasrs der Name Parsa mit verschiedenem Schlusszeichen geschrieben würde, 
je nachdem er das Volk oder das Land bezeichnete. Wie Z. lOf. ist der 
Name des Volks Z. 35 u. 37 geschrieben, anders der Name des Landes Z. 14 
u. 38, obgleich das Land sowohl als das Volk durch einen senkrechten Keil 
angedeutet wird, welchen D, 13. bei ganz verschiedener Schreibung des Namens 
mit einem Querkeile vertauscht. Auch in der babylonischen Inschrift ist der 
Name Par^a vor der Lücke Z. 6. anders geschrieben, als zu Anfange der 
neunten Zeile, und wieder anders in D, 13., wiewohl diese Bezeichnung eben 
sowohl als jene aus der zwischen den Lücken in N. R. 28 hervorgegangen 
zu sein scheint, und von Westergaard vielleicht nur irrthümlich gerade so ge- 
schrieben wurde, wie die Silbe ar des Namens Parsa in der modischen In- 
schrift />, 13. Sowie dieses Zeichen drei senkrechte Keile enthält, so auch 
das Zeichen der Silbe sa im Namen des Volkes N. R. 11, 35 u. 37, wofür 
m Namen des Landes drei WiBkel gewählt wurden, als ob dadurch auf die 
Zahlwörter si oder sd für dreiy und si für dreissig angespielt würde. We- 
nigstens ist dieses der einzige Fall, in welchem die modische Keilschrift drei 
Winkel mit einander verbindet, da sonst kein Zeichen mehr als einen Winkel 
enthält In der babylonischen Inschrift ist auch da, wo das Zeichen der Silbe 
sa verwischt ist, ein doppeltes d hinzugefügt, wie N. R. 6 u. 7, 28 u. 29: 
nur nicht N. R. 9 u. D, 13. fi, 6 u. 15. 

Der Name Ariana kömmt nur in der modischen Inschrift vor; die baby- 
lonische Inschrift enthält nicht einmal die Bezeichnung eines Ariers, sowie sie 
auch von keinem Befehlshaber spricht: denn sie lautet also: 



1. 'A, in raw 'A. 'Aüramazdä, sh' 
'A n we th(]abar ü) nba, 2. we benm 



Der Götter höchster ist Auramazda, 
der Himmel und Erde schuf, und die 
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ünba, sbe moth an betun denan, (sh' 
ä)ii 3. I Däryawesh, she N. N. in ma- 
dulh ün(l)a. 'Ano}k 4. | Däryawesh, 
N. raO), N. N. N. in, N. iyCin), she 
nakbar ith, she na^ N. thabar razm([ath} 
ra(ba3Üiy 6. bar \ Ishtasp^ | 'Akhama- 
nishiya, tiAPaCOs«, rash l.tshPaQry 



Menschen schuf^ der dasTodesIoos für 
die Menschen ordnete^ der denDarius, 
den K. der K. der Menge ^ schuf. Ich 
bin Darius, der grosse K., K. der K., 
K. der Länder^ die fremd sind^ die nicht, 
K. des hochgebietenden grossen Erd- 
strichs, Sohn des Wishtasp, ein Achä- 
menide, ein Perse als Erbe eines Fersen. 



^ Dem ersten Zeichen fehlt ein Querkeil, wie Z. 20; dagegen ist ihm das 
Zeichen der Mehrzahl beigegeben, um den Hoheitsplural pn^N zu bezeichnen. 
In der Inschrift H, aus deren zweiter Zeile die Lücken ergänzt werden müssen, 
ist die Wortfolge umgekehrt. Das Wort thabar für ^n ist das erste Mal 
anders geschrieben als das zweite Mal, und vermuthlich abgekürzt. So ist in 
der Inschrift K das erste Mal statt der Bezeichnung der Menschen das Soh- 
neszeichen gebraucht, welches schräg gestellt als Landeszeichen t galt, aber 
wie im Königszeichen unterstrichen einen Menschen ish bezeichnete, wie am 
Anfange der Nachschrift N. R. S5. Aus N, K 28 u. 29 lernen wir, dass 
auch vor dem Namen Parsai N. R. 6 n. 7 nicht sowohl das Landeszeichen 
als das Zeichen eines Menschen stand. Zwischen den beiden Namen Parsai 
am Schlüsse der sechsten Zeile ist das Sohneszeichen mit dem Zeichen eines 
Erben rasb vertauscht, wie in 2>, 8. vor dem Namen Däryawesh. Im Worte 
rab ist zu Anfange der Inschrift das b mit einem w vertauscht, in Z. 4. aber 
ausgelassen, wie in den assyrischen Inschriften, dagegen ein Königszeichen 
zu viel geschrieben. Auch am Schlüsse der fünften Zeile, deren Zeichen nach 
C, 10 ff. D, 7 f. £, 5 f. beurtheilt werden müssen, scheint bloss ein r und th 
für rabath geschrieben zu sein. 

Der zweite Abschnitt beginnt mit etlichen kleineren Sätzen, von welchen 
ich nur den ersten erläutern will, um damit sogleich zu dem wichtigen Ver- 
zeichnisse von 29 gewonnenen Ländern ausser Persien überzugehen. Um da- 
bei eine Inschrift durch die andere aufzuklären, stelle ich sie neben einander. 
Der erste Satz des zweiten Abschnittes lautet hiernach 

L in der modischen Inschrift. 11. in der babylonischen Inschrift. 

12. I Daryawüsh | M. naär: Züwisi | 7. \ Däryawesh N. fden: In khan 
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'Aürama(z)dan za dafyusb naz wa war- sh' 8. 'Ä. 'Aüramazda anshi iym onok 
ram zamaraka | Pa(r}sa: khakawa wa azmath beni 9. i Pa(r}sa^ wa»ok nasha 
khawitn. kbon. 

Die Übersetzung lautet: 
;;Der König Darius spricbt: Mit der Huld des Auramazda habe ich diese Län- 
;7der alle eingenommen ausser Persien: ich ordnete ihre Verfassung (und ich 
»erhob alles), — Das dritte Wort dieses Satzes habe ich zwar immer iden 
in der babylonischen Inschrift gelesen: da jedoch dessen n einem b gleicht^ 
so entsteht die Frage^ ob nicht mit Ergänzung eines r am Schlüsse ^^n^i/dem 
modischen nadr für dn: mehr entsprechend dafür gelesen werden könne. Für 
den Plural za daiush ntiz der modischen Inschrift schreibt die babylonische 
anshi iyin oder p'»N ^*dn fdie Menschen der Länder) und für warriwi, wel- 
ches nach Anquetil ich nehme weg bedeutete ^ asmeUh von nwx (wegraffen). 
Ob zamaraka sich als pn'^)o m (in der Feme^ ausserhalb) deuten lasse, und 
in der babylonischen Inschrift das letzte Wort der achten Zeile beni für ^Ssi 
(ohne) gelesen werden könne ^ mögen Sprachkenner entscheiden. Die jetzten 
Worte habe ich in den beiden Inschriften auf verschiedene Weise übersetzt. 
Khakawa habe ich von pgn abgeleitet, welches anordnen und feststellen be- 
deutete, und danach khawkn als einen Accusativ von pn oder ph erklärt, so- 
wie das Participium pßh einen Ordner der Landesverfassung oder Herrscher 
bezeichnete. In der babylonischen Inschrift entspricht nasha dem hebräischen 
n\z;^ und kkun dem S^3. 

TT 

Die in der mediscben Inschrift Z. 17 — 25 und in der babylonischen Z. 11 
— 19 enthaltenen Ländernamen sind folgende: 



1. jWada. 2. 'üwaaa. 3. |PaCr)lhwa. 
4.|Arriwa. 5. | Bakhthrish. 6.|Shugda. 
7. I Warashwish. 8. | Zaräka. 9 | Ax- 
ruwatish. 10. | Arthatagush. 11. | Ga- 
dara. 12. 1 Zsidush. 13. | Zakka | 'Umi- 
watwa. 14. | Zakka naz tigraködan. 
15. I Babid. 16. | 'Athura. 17. | Ar- 
baya. 18. | Mizraya. 19. | Arwiniya. 
20. I Katapatuka. 21. | Sbpa(r>Ia. 22. 



1. « Madiif 2. (i) Sbwaka. 3. i 
Pa(;r)thwa 4. » 'Ariba. 5. 0' B • 
6. i (Za^azba. 7. i llwarasmiya. 8. 
» Zaraka. 9. (t) 'Aruwatya. 10. » Sa- 
tagnsb. 11. 1 Gadara. 12. CO (Hi^^X^b. 
13. t Zakha) 'Umawatya. 14. t Zakba 
kasdü Ctigra}kbCttd)l 15. tBabiCr>tb. 
16. iAt. atb. 17. i C'A) raba. 18. 
Ctka)wesh. 19. Ct.Kard>. 20. «Sfaa- 
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I Tüoa. 23. I Zakka nu äsiiiswittamaiL 
24. I Shkotra. 2a | Täna takabarm. 
2a i Pütiyan. 27. | Eushiya. 28. | Ma- 
ziyan. 29. | Ka(r)kan. 



tapataka. 21. f SpaCr3da. 22; (0 Y»* 
wana. 23 (« Zaklia) sapar sh'ä(iii)äti 
24. I Shakatirama. 25. i taCka)bada 
(Ta}waiia she nashi sbe makhanat m 
shphün m keCph). 26. i Shibuda. 27. 
(f k}ii8fa. 28. ,i Mathwa. .29. i KaCr)ka. 
Obgleich in dieser Lesuog der beiderlei Inschriften nicht alles gleich ge- 
wiss ist, so lassen sich doch die Ländernamen durch deren Zosammenstelhing 
leicht erläntera. In der babylonischen Inschrift ist jedem Ntaien das Landes- 
zeichen Torgesetzt, in der modischen dagegen der senkrechte Keil, der nicht 
sowohl Länder als Völker andeutete , woraus es sich eiklärt, warum vielen 
der letzten Namen das n eines Plurales hinzugefügt wurde. So gewiss die 
beiden ersten Namen Medien und Susa bezeichnen, so ungewiss ist deren Le- 
sung. Die Vorliebe der Medier für den PF- laut liess audi den Namen ihres 
Landes damit beginnen, sowie auch das M der babylonischen Schrift zugleich 
als W galt, weshalb ich den zweiten Namen Shioaka lese, um ihn sowohl 
dem Namen Susa zu ähnlichen, dessen zweites 8 mit einem K vertauscht wurde, 
wofern man nicht den letzten Vertikalkeil als irrigen Zusatz betrachten will, 
als der medischen Bezeichnung Uwassa^ welche ich dadurch gewinne, dass ich 
den Querkefl vor Z zum vorhergehenden Zeichen ziehe, und das erste Zeichen 
mit dem U der assyrischen Schrift vergleiche, welches vor einem senkrechten 
Keile drei kleinere Querkeile über einem langem schreibt. 

Vor Shwaka oder Shwaska ist in der babylonischen Inschrift das Landes- 
zeichen ausgefallen, weil die beiden vorhergehenden a den Schluss des Na- 
mens Madäi bilden. In Partkwa ist das r in beiden Schriftarten absichtlich 
ausgelassen; aber für Arkva ist in der babylonischen Inschrift wohl nur aus 
Versehen Akkiba geschrieben. Bakhtriens Name ist in der babylonischen In- 
schrift ganz verschwunden, und für Skugda scheint ZariMba geschrieben zu 
sein, wiewohl Zariaspa sonst zu Bakhtrien gezählt wird , und das r wie ein s 
geschrieben ist. Mit mehr Sicherheit wird der folgende Name Uwartumiga 
gelesen, da das m, welches zugleich als w galt, vom s sich dadurch aUein 
unterschied, dass es den untersten Querkeil nicht so lang als den obersten, 
sondern so klein als den mittleren schrieb. In der dreizehnten Zeile ist nur 
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das Landeszeichen zwischen Zaraka und Aruwaijfa ausgefaUen, und das w 
oder m dieses Namens ^ wie das g in Gadara^ nach dem verstümmelten r 
etwas fehlerhaft geschrieben ^ aher sonst nichts verletzt Dagegen ist in der 
vierzehnten Zeile vom Namen Indiens nur das u erhalten ^ und vor Umawatya, 
dessen Endung anders geschrieben ist^ als der Schluss von Amwatya^ der 
Name ZcJsha ausgefallen^ den man hinter dem Landeszeichen dadurch entstellt 
sieht; dass das Z im Namen Zaraka zu Anfange der dreizehnten Zeile wie 
zwei durchkreuzte Vertikalkeile geschrieben erscheint. In der modischen In- 
schrift hat das G des Namens Gadara einen senkrechten Keil mehr als das 
Zeichen der Silbe ar vor dem Namen Thatagush^ und im Namen Indiens ist 
das n^ wie in Gadara, ausgelassen ^ während der Silbe si noch ein j5 vorge- 
setzt ist Von dem weitverbreiteten Volke der Saken werden dreierlei Zwdge 
durch verschiedene Beiwörter unterschieden , wie von den Griechen an der 
Westküste Eleinasiens noch andere an der Nordkttste durch einen besondem 
Beisatz unterschieden werden. Von diesen Beisätzen ist in der modischen 
Inschrift nur dem ersten Umiwatwa ein senkrechter Keil vorgesetzt , um ihn 
als einen Namen zu bezeichnen, welcher daher auch in der babylonischen 
Inschrift ohne weitern Beisatz beibehalten ist Es werden dadurch vermuthlich 
die Saken am Emodus bezeichnet; ob aber der Beiname des zweiten Zweiges 
der Saken tigraldmda beibehalten sei, beruht auf blosser Vermuthung aus dem 
erhaltenen kh. 

Die Saken waren eben so gute Bogenschützen als Reiter , und von den 
weit und breit umherstreifenden Bogenschützen hatte ein Zweig derselben ei- 
nen Theil Armeniens besetzt, der davon Saca^ene genannt wurde. Die einen 
bezeichnet die modische Inschrift als lauter PfeüschUtzen (naz tigrakudanj^ 
denen die babylonische Inschrift am Schlüsse der vierzehnten Zeile die Über- 
setzung kasdu Omg) vorsetzt; die andern als Anwohner der Küste im Norden 
durch nasi azmsmttaman, wobei azin dem hebräischen o*»?:^ zu entsprechen 
scheint, 9wi in Parsi die Küste bezeichnet, und taman für "hovj^ (nördlich) ge- 
schrieben wurde. Im Chaldäischen bedeutete *)0D, wie m'^^^o im Syrischen, 
die Küste, und mit dem Beisatz ni*»^.N^' (der Schiffe) einen Seehafen: daraus 
erklärt sich in der babylom'schen Inschrift die Bezeichnung Sacasene's zu 
Anfange der siebenzehnten Zeile durch sapar 8h'd(ni)Möi, wo das letzte a 
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vieUeicht ein Landeszeichen für den folgenden Namen war. Babel scheint in 
der fünfzehnten Zeile durch Babifrjath bezeichnet zu sein, wofür die medische 
Inschrift Z. 21. Babid schreibt; Assyrien aber durch ein th nach dem Zeichen 
der Silbe as^ wodurch die assyrischen Inschriften dieses Land andeuteten. In 
der modischen Inschrift steht dafür 'Alhuray wenn man den senkrechten Keil 
als A deutet, und die beiden Querkeile mit dem folgenden Zeichen verbindet. 
Für den Namen Arbaya zeigt die babylonische Inschrift am Schlüsse der fünf- 
zehnten Zeile nur ein r und die beiden Querkeile eines b. Ägypten und Ar- 
menien hatten in der babylonisch^ Inschrift ganz andere Namen, wie in der 
modischen, da sich vom Namen Ägyptens das Zeichen der Silbe wesh^ vom 
Namen Armeniens ein Zeichen, welches als u gelesen werden kann, erhalten 
hat. Mit der Silbe toesh schliesst der Name Suez; es konnte aber auch Kor- 
wesh die Stelle des arabischen torapSN QAiyvTtros^ vertreten, wie rrij? die 
chaldäische Bezeichnung Armeniens war. Shatapaluka für Katapaluka kann 
so wenig befremden, als Spa(r)da für -]*}0D des Propheten Obadya 20, worun- 
ter das an Kappadokien grunzende Phrygien zu verstehen ist, welches, wie 
Isaurien von Isaura, von einer Stadt Isbarta genannt sein kann, wenn gleich 
das heutige Isbarta erst später erbauet ist. Um Phrygien herum lagen alle 
auf Yuna oder Tawana^ worunter alle griechischen Städte der Westküste von 
Vorderasien verstanden werden, folgende Länder der Reihe nach. Vom Na- 
men Yawana hat sich in der babylonischen Inschrift am Schlüsse der sechs- 
zehnten Zeile die zweite Hälfte der Silbe ya mit dem als w geltenden m und 
u erhalten. 

Auf die Saken an der Nordkäste folgen zuerst die etwas verletzten 
Shkutra der medischen^schrift, Z. 24., welche die babylonische Inschrift in 
der Mitte der siebenzehnten Zeile Shdkutirama nennt. Darunter sind die Sku-- 
thinen oder Skytkinen zu verstehen, deren Gebiet an der westlichen Gränze 
von Armenien die Griechen unter Xenophon s Führung in vier Tagemärschen 
durchzogen. An diese schliessen sich in der modischen Inschrift die Yuna 
takabarm^ deren Beiwort in der babylonischen Inschrift durch das Wort C^^J- 
kabada am Schlüsse der siebenzehnten Zeile bezeichnet zu sein scheint, ob 
sie gleich in der folgenden Zeile noch umständlich beschrieben werden. Diese 
Zeile beginnt mit dem Namen Yawana^ wovon sich noch das letzte Zeichen 
mit einem Theile des vorletzten erbalten bat, und auf diesen Namen folgen 
zuerst zwei Wörter, die durch ein ^i; als Genitive bezeichnet werden, dann 
wieder zwei Wörter mit dem die Partikel in oder djj bezeichnenden Querkeile 
davor. Die beiden ersten Wörter lauten na>shi und makhanat^ welche man 
dem persischen takabara entsprechend durch Schwertträger übersetzen kann, 
wenn man den ersten Plural von NizjiD (Träger) und den zweiten von n'yyq^ 
(Schwert) ableitet. Die beiden andern Wörter sind wahrschein ich shphun und 
ke(ph) zu lesen für ']5i oy p'ö^^ Dv ^m Norden an der Küste). Als Schwert- 
träger wurden die Griechen von den Person bezeichnet, weil sie selbst nur. 
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wie alle andern Völker, und selbst die Paphlagonen und andere Nacfabaren der 
griechischen Pflanzstädte am Pontus, nur Handmesser und Dolche führten, wes- 
halb auch Herodot IV, 79. im Heere des Xerxes die Schwerter der Kolchier 
anzuführen nicht vergass. Da der Besitz der Provinzen Vorderasien« in den 
Augen des Darius das Wichtigste war, so ist es zu verwundern, dass man 
deren Bezeichnungen bisher ganz verkannte, und an ihrer Statt theils in 
Europa, theils in Oberasien zerstreut wohnende Völker bezeichnet glaubte, und 
dadurch dem Darius, welchem nur Wahrheit zu reden über alles galt, gross- 
prahlerische Lügen zuschrieb. In den vier letzten Namen lassen sich die Sa- 
trapien an det westlichen GrSnze von Grossphrygien nicht verkennen. 

Von den vier letzten Lflndem werden in der medischen Inschrift drei 
mit dem Plurale der darin wohnenden Völker, eines aber durch den Singular 
Kuskiya bezeichnet. Das ist Mysien als das Gebiet von KyzUtm^ von dessen 
Namen in der babylonischen Inschrift zu Anfwge der neunzehnten Zeile nur 
die Endung nsh erhalten ist, welche sich eben sowohl zu Mush als zu Kmk 
erganzen lässt. Der in der medischen Inschrift am Schlüsse der Z. 24. und 
im Anfange der Z. 25. davor stehende Name Putiyan oder Buli(n)yan be- 
zeichnet Bilkynien, welches in der babylonischen Inschrift am Schlüsse der 
achtzehnten Zeile Shibuda genannt wird. Da die bithynischen Fürsten mit den 
Städten, welche sie bewohnten, gleiche Namen zu führen pflegten; so lässt 
sich mit Shibuda der Name Ziboetas oder Zipoetm vergleichen, welchen die 
Stadt ClaudwpoUs in früherer Zeit neben dem Namen Bühynion führte. Hier- 
nach müssen wir unter Maziyan oder Maihtoa die Bewohner des Gebirges 
Messogis oder die Lydier verstehen, da sich in Karka der Name Eariens als 
Kagix'^ nicht verkennen lässt Diese Deutung ist um so weniger zu be- 
zweifeln, da es äusserst sonderbar sein würde, wenn Darius die lydische Sa- 
trapie gar nicht erwähnt hätte, welche von den Person stets als die vornehmste 
und wichtigste betrachtet wurde. In der Satrapie von Karien war Miletus 
nächst Tyrus die erste Handelstadt der Welt und die fruchtbare Mutter von 
mehr als hundert Golonien, unter welchen Sinope als ma(r)khanat oder rfinxi 
am Pontus selbst wieder viele Pflanzstädte gründete, und Kyzikus an der Pro- 
pontis als Schlüssel zum Übergänge nach Europa vorzüglich wichtig war. 
Dagegen bekümmerten sich die Person wenig um die Provinzen an der Süd- 
küste Vorderasiens, welche die taurische Bergkette abschloss und die Tapfer- 
keit ihrer Bewohner schützte, die nach Herodot VII, 91 f. zum Heere des 
Xerxes nur SchiiFe stellten. 
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Berichtigungen und Zusätze 

zur Abhandlung über die Tributverzeichnisse des Obelisken u. s. w. 



Erst nach dem Abdrucke aller Aufsätze dieser Abhandlung im September 
1852 erhielt ich den vierzehnten Band des Journal of the Royal AsiaUc society 
sammt dem neun und zwanzigsten Jahrsberichte ^ worin ich zwar manche der 
Bestimmungen des Obersten Rawlinson in Betreff der assyrischen und baby- 
lonischen Keilschrift; an deren Richtigkeit ich zweifelte, also begrflndet fand, 
dass ich meine abweichenden Erklärungen zum Theil als Yerirrungen be- 
trachten muss, aber auch zu meiner Freude bemerkte, dass meine Erläute- 
rungen in den meisten Fällen mit Rawlinson's Ansichten zusammenstimmen, 
und zum Theil sogar richtiger sind und weiter fahren. Nach der Inschrift 
von Behistun ist besonders in der Erläuterung der Mitte von Westergaard's K 
manches zu berichtigen; aber die Kürze der Zeit, innerhalb welcher ich die 
Berichtigungen der vielen Druckfehler, die durch meine Entfernung vom Druck- 
orte veranlasst sind, meiner Abhandlung nachzusenden wünsche, erlaubt es 
nicht, alles zu besprechen, was sich mir in Rawlinsons Bemerkungen dar- 
bietet: wo jedoch meine Berichtigungen selbst auf dergleichen Besprechungen 
führen, werde ich in einigen Zusätzen mein Urtheil nicht vorenthalten. 
S. 3. Z. 2 von unten lese man meinen statt eitien. 
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oben 


n 


„ neun 
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S.O. Z. 9 von oben lese man angeführten siatl ausgeführten. 

S.U. Z.IO „ „ „ „ 30 „ 80. 

Zu S. 16. Z. 6 V. oben. Wenn der Name des Bruders von Kambyses 
mit der Keildurchkreuzung beginnt^ so folgt daraus nicht^ dass sie gleich der 
Bezeichnung eines Sohnes bar laute, zumal da die zusammengesetzten Sohnes- 
zeichen der Keildurchkreuzung fünf Querkeile zugeben. Da jener Name von 
verschiedenen Völkern sehr verschieden geschrieben wurde, so mag er auch 
in der babylonischen Keilschrift anders gelautet haben, als in der persischen, 
und da in Layard's Varianten damit das Wort wechselt, welches eser zu 
lauten scheint, so kann Eserziga sehr wohl dem Namen Axerdisy sowie 
Swerziga dem griechischen Smerdis entsprechen. 

S. 22. Z. 3 V. oben lese man Asnas statt Asuks. 

S. 23. Z. 10 V. oben u. unten lese man im statt m; eben so S. 24. Z. 12 v.u. 

S. 25. Z. 4 V. oben lese man suchte statt suchte und den statt die. 

Zu S. 25. Z. 12 V. unten. Rawlinsons Lesung ^ f Or ti scheint mir 
nicht hinreichend begründet, da in der babylonischen Keilschrift die Namen 
mehr auf u als auf s oder su ausgehen. 

S. 25. Z. 1 V. unten lese man seine statt reine. 

S. 27. Z. 14 V. oben „ „ Zeichnung statt Bezeichnung. 

S. 27. Z. 1 V. unten und S. 28. Z. 1 v. oben lese man 'Epe/isaadg. 

S. 28. Z. 11 V. oben lese man wurde statt tpurden^ und Z. iS das statt 
desy sowie Z. 17 nur selten slaii nie. 

S. 30. Z. 10 u. 11 V. unten ist, wie sonst oft, d für :3 gedruckt Das 
dritte Zeichen der Tributbezeichnung erklärt Rawlinson durch- 
aus für ein T mit verschiedener Selblautendung. 

S. 32. Z. iO V. oben lese man des statt als. 

S. 33. Z. 7 „ „ „ „ Shasbinai statt Skarbiam, wie Z. 10 Kasbin 
statt Kasbia^ und Z. 2 v. unten Gozanai statt Gozanni. 

S. 34. Z. 5 V. unten lese man Chalkilis statt ChtUkiles. 

S. 35. Z. 3 „ „ „ „ Bathnai „ Bathani. 

S. 36. Z. 9 „ „ „ „ dem „ den. 

S. 41. Z. 8 „ „ „ „ trugen „ tragen. 

S. 44. Z. 4 „ „ „ „ Eroberer „ Erbauer. 
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Manches Andere vorher wird jeder leicht selbst berichtigen. 

S. 45. Z. 2 y. oben lese man Diospolis statt DMpoUs. 

S. 47. Z,10„ unten „ „ dem „ den. 

S. 51. Z. 3 ,^ „ „ „ 70 yy 7, and schreibe vorher nach 

D ein Komma. 

S. 54. Z. 2 u. 6 V. unten lese man Humawalwd statt Humawatma. 

S. 55. Z. 5 V. oben setze man ein Komma nach Unterbaues. 

S. 56. Z. 1 y, „ lese man Khuresh statt Kkemsh^ u. Z. 12 20 statt 17. 

S. 63. Z. 14 ^^ unten yy ^^ hawir yy kawir. 

S. 64. Z. 2 ;, ^, ^, ^ ^Aoffi ^9 ^Aon. 

S. 68. Z. 10 ^; ,; ,, ;; Oft ^, am. 

S. 69. Z. 3 y^ oben ^^ ,; vHsuhayuwa statt wizshayuna. 

S. 76. Z. 7 „ „ „ „ E statt D. 

Mit der Erläuterung der Grabsthrift des Darius von S. 80 an verdient 
der Anfang der Inschrift aus Behistun verglichen zu werden, da durch ihn 
Manches aufgehellt wird, was mir bisher dunkel war. In der von Rawlinson 
gelieferten babylonischen Inschrift wird Darius nach dem verletzten Anfange 
ein Achämenide und König der Fersen und Persiens genannt. Persien ist 
dabei eben so bezeichnet, wie in iV. A. 9, ausser dass Rawlinson die drei 
Schrägkeile des Landeszeichens mit drei Winkeln vertauscht; bei den Persen, 
welchen das Zeichen eines Menschen vorgesetzt ist, ungeachtet demselben 
noch eine Pluralbezeichnung der Menschen vorhergeht, ist dagegen das zweite 
Zeichen dasjenige S^ welches auch in N. K 28 vor der Bezeichnung der Endung 
Ol enthalten ist Vor der Bezeichnung der Persen ist dem Königszeichen 
nicht nur ein Querkeil statt der Partikel in (beij^ sondern noch ein N wie am 
Schlüsse der kleinem Inschrift Nr. 9 beigegeben. Die von Rawlinson vor- 
geschlagene Verbesserung kann nur Statt finden, wenn alsdann das folgende 
Adjectiv mit der Bezeichnung eines Mannes durch als Perse erklärt wird. Das 
Beiwort tbarn^ welches im zweiten Satze dem Königszeichen beigegeben ist, soll 
den Darios als rechtmässigen König bezeichnen. Das darauf folgende Wort, 
welches Rawlinson igabbi oder yagabbi lieset, ist dasselbe, welches ich 
iouner zweifelnd iden gelesen habe. Andere mögen entscheiden, ob pi^ 
damit zu vergleichen sei; seiner Bedeutung nach entspricht es dem Piel von 
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i)-!\ Die Worte, welche Rawlinson attua abua lieset und mein Vater 
übersetzt^ sind dieselben^ welche in Westergaard's C, 18 u. 23 in umge- 
kehrter Ordnung stehen, und von mir abi alhabi gelesen und mein verewigter 
Vater übersetzt sind, weil ich dabei an :iij^ in der Bedeutung wovon abschei- 
den dachte I und den Begriff mein in dem wie i gelesenen Schluss-^ suchte. 
Das Wort raw zu Anfange von Westergaard's N. R. beweiset, dass der 
Winkel auch die Stelle eines B vertrat, welches in der Bezeichnung eines 
Vaters nach dem A eben sowohl ausgelassen werden durfte^ wie die Assyrier 
statt rab nur ein R zu schreiben pflegten. 

Da die Namen der Vorfahren des Darius ohne Schwierigkeit gelesen 
werden, so gehe ich sogleich zum fünften Abschnitte über^ welcher aussagt: 
^ Durch die Huld des Auramazda bin ich König: Auramazda hat die Königs- 
würde mir verliehen." Der Name des Gottes ist hier nach medischer Aus- 
sprache 'Aürawazdd geschrieben ^ woraus es sich ergibt, dass die vorher- 
gehenden Worte nicht in khan gelesen werden können, wie ich vermuthet 
hatte, sondern in zawa lauten, was sich durch nnSio D3j (durch Güte) er- 
klären lässt. 'Anok gilt zugleich als Nominativ und Dativ, und das Schluss- 
wort denan schreibt das zweitletzte Zeichen anders, wie bei Westergaard 
D^ 2 am Schlüsse u. s. w. Von den Ländernamen des sechsten Abschnittes 
haben sich folgende erhalten: 1} Parsa^ wo nach dem P gegen die sonstige 
Sitte die Bezeichnung der Silbe ar hinzugefügt ist; 2) Suskwath (Susa), wo- 
für sonst auch nur Sush. th geschrieben wird, wie Bob, th für Babylon und 
As. th für Assyrien. Dem Zeichen Sush fehlt bei Westergaard am Schlüsse 
von iV. ü. 11 der als S gellende Winkel davor ^ und dem Schlusszeichen der 
dritte Querkeil in der Mitte des Vierecks. In andern Inschriften will Rawlin- 
son den Namen Susha gefunden haben. 3} Bab. th] 4} As. th] 5} 'Arab] 
6) Wawesh (Babylon, Assyrien, Arabien, Ägypten) sind eben so geschrieben, 
wie in Westergaard's iV. ü. 15 u. 16 zu Anfange, wo nur ein Zeichen fehlt. 
Wawesh scheint dem Namen Habesh zu entsprechen, welchem die Worte 
in warath (für n-jiM"! D^, am Nilstrome) hinzugefügt sind. 7) Spafrjda; 
8) Ydwana (Phrygien und lonien) sind so geschrieben, wie in Westergaard's 
N. R. 16 am Schlüsse, wo nur dem letztern Namen ein Zeichen zu Anfange 
fehlt 9) 'Ariwa] 10) Vwarasmi] 11) Bakhtfa] 12) Sughda (Arien, Cho- 
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rasmieii; Bakhtrien, Sogdien) folgen in Westergaard's N.R. 12 mf Pafrykwa 
in anderer Ordnung^ und sind mit Ansnahme des Namens Uwarasnua^ der 
mit andern Zeichen schliesst, sehr fehlerhaft geschrieben. 13} Paruparisdn ; 
14) Khawar (Saken am Paropanisus und Kimmerier) sind in Weslergaard's 
N. R. auf ganz verschiedene Weise bezeichnet; Khawar scheint die medische 
Aussprache für Gomer zu sein. 15) ScUtagu (Sallagydien) ist in Westergaard's 
N. R. 13 mit einem Schluss-f/^ geschrieben. 

Diesen Ländernamen erlaube ich mir noch die Erläuterung der kleinern 
Inschriften mit verschiedenen Personennamen hinzuzufügen. Diese beginnen 
sämmtlicb mit dem Demonstrativpronomen^ welches ich ddd lese, Rawlinson 
aber haga lieset; vermuthlich weil der Name von Agbalana mit denselben 
bei^ Zeichen beginnt. Allein dieser Name wurde auf so mancherlei Weise ge- 
schrieben^ dass Adbatana für Azbatana eben so zulässig scheint, wie Apobatana 
bei Isidor von Charax. Dagegen ist das vorletzte Zeichen im Namen des 'Uwaz- 
data Nr. 7 schwerlich vom zweiten Zeichen des Wortes add verschieden. Die 
Worte für welcher also log lieset Rawlinson sa yaprtisu kima, das letzte 
Wort mit 1502) vergleichend; im sechszehnten Abschnitte der grossen Inschrift 
Z. 30 lieset er dagegen dieses Wort nach igabbi^ wie er lieset, oder iden^ 
wie ich lese, uwa^ wofür üma G""^?^.) ''^ ^^^ Bedeutung etwa so richtiger 
scheint. Statt yaprusu lieset man richtiger nrah für r\yir\ {zeigte an) oder 
nnv {sprengte aus). Hiemach sind die kleineren Inschriften also zu lesen 
und zu übersetzen. ''|^ 

Nr. 1. "'* ' ^ 

'Add I Gnmdta ish Magü^ sh' urah nma: 

Dies Qst) Gomates der Magier, der etwa also aussprengte: 

'Anok I MäSerzitfOy bar \ Kuresh. 

Ich (bin) SmerdiS; der Sohn des Kyrus. 

Nr. 2. 
'Add I 'Ashina, sh' ürah üma: 
Dies (isl) Atrines, der etwa also aussprengte: 
Anok ]%r. i. Sush. tk 
Ich C^in) König des Landes Susa. 

14 
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Nr. 3. 
'Ada I Natüabel, sh' ürah üma: 
Dies (ist} Naditabir, der etwa also aussprengte: 
dMok I ]¥abushadCrJusar^ barü she \ i^afrfi*ti<f> 
Ich (hin) Nebukadnezar^ der Sohn des Nabonid. 

Nr. 4. 
'Ada I Pharwartiahy sh" ürah üma: 
Dies Qst) Phraortes, der etwa also aussprengte: 
Anok I Khshabrüay nin sk \ 'Uwakshatfa. 
Ich (bin) XatriteS; ein Nachkomme des Kyaxares. 

Nr. 5. 
'Ada I Wartiya^ sh' lirah üma: 
Dies (ist) Martes^ der etwa also aussprengte: 
'Anok I KhamtfHiü, ]¥. i Sush. th. 
Ich (bin) Homanes^ König des Landes Susa. 

Nr. 6. 
'Ada I ShUkrätakhmiy sh* ürah üma: 
Dies (ist) Shitratakhmes^ der etwa also aussprengte: 
'Anok I nin sh* | 'Uwakshatfa. 
Ich (bin} ein Nachkomme des Kyaxares. 

Nr. 7. 
'Ada 'UiDOzdaldj *A' üra/i üma: 
Dies (ist) Uwasdates, der etwa also aussprengte: 
'Anok I Esermya^ bar \ Kuresk. 
Ich (bin) Smerdls, der Sohn des Kyrus. 

Nr. 8. 
'Ada I 'Arahu, sh' ürah tima: 
Dies (ist) Araku, der etwa also aussprengte: 
'Anok I NabusbadCrJusar y bar \ Nabunit. 
Ich (bin) Nebukadnezar, der Sohn des Nabonid. 

Nr. 9. 
'Ada I Phraddy sh* ürah üma: 
Dies (ist) Phraates, der etwa also aussprengte: 
Anok ]¥• m i Warguya. 
Ich (bin) König im Lande Margia. 
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Die dreisprachigfcn Keilinschriften zu Persepolis. 



I. C. bei Westergaard am Gebäude G. bei Niebuhr. 



I. 1. Baga wazarka Auramazdä, hya 
imäm bumim 2. adä; hya awam asmä- 
nam adä, hya martiyam adä, hya shi- 
yätim adä marliyahyä, 4. hya Khshayär- 
shäm JV. m akunaush aivam parunäm 
iV. m, aivam parunäm framätäram. II. 
6. Adam Khshayärshä, iV. wazarka, 
iV. iV.änäm, N, 7. dahyaunäm paruwa- 
zanänäm , N. ahyäyä bumiyä wazarkäyä, 
duriya apiya, Där(a)yava(h)ush N, hya 
putra, Hakhämanishiya. III. Thätiya 
Khshayärshä, N. wazarka: WashnäAu- 
rahya Mazdäha ima hadish Där[a)yavush 
N. akunaush, hya manä 12. pitä. IV. 
Mäm Auramazdä pätuwa hadä bagaibish; 
Uta tyamaiya kartam, utä tyamaiya 14. 
pitra, Där(a)yava(h)ush iV. hyä, kartam, 
awashchiya 15. Auramazdä pätuwa hadä 
buRaibiäli. 



Jtf. I. I. 'Anna arzarra 'Aürama(z)da, 2. 
kak za-miruwa nashad, kak äkkha ün 
nashad, kak | ma(r]sharrar nashad, kak 
shiyatim 5. nashad | ma(r]sbarran, kak 

I Khsharza | Jlf. ar watarad | kar 7. | 
arzakhkwasin | iKf., | kar | arzakhkwasin 
frawataram. II. Wa | Khsharza, | M. ar- 
zarra, I Jlf. I JKf . wasin, | M, \ daiüshnan | 
arzakhkwasin | danashnan, | M, — miruwa 
zamik | arzarra — fzaltinaka,|Daryawush 
I Jlf. 15 1 zaka(r), Wakkamanishiya. III. Naär 

I Khsharza, | Jlf. arzarra: 17. Zuwisi 
'Aürama(z)dan za-wizsha | Daryawüsh 

I Jlf. watar, | kak wa | talla. IV. Wa 
'Aürama(z)da wawanishkhashna 21. än- 
nabin sidak; kutta naz wattar, kutta 
naz I tatta, ) Daryawüsh | Jlf., walarad, 
unwi 'Aürama(z)da nishkhashna annabin 
sidak. 



n. B. bei Westergaard am Gebäude G. bei Niebuhr. 



P. 1.Där(ä)yavushkhshäyathiya 2. wazarka, 
khshäyathiya khshäyathiyänäm, khshäya- 
thiya 4. dahyaunäm, Vishtäspahyä putra, 
Hakhämanishiya, hya imam tacharam 
akunaush. 



Jlf. 1. I Daryawüsh, | Jlf. arzarra, | ^. | Jlf. 
wasin, | Jlf. 3. daiüshnan, (wishpazanas- 
nan), | Wishtaspa | zakar, | Wakkamani- 
shiya, kak 6. za-tatzaram watarad. 



in. G. bei Westergaard am Gebäude /. bei Niebuhr. 



P. 1. Khshayärsha, khshäyathiya wazarka, 
khshäyathiya khshäyathiyänäm , Där(a)- 
yaya(h)ush khshäyathiyahyä putra, Hakh- 
ämanishiya. 



1. I Khsharza, | Jlf. arzarra, | Jlf . | Jlf. 
wasin, | Daryawüsh | Jlf. | zakar, | Wak- 
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Erste Tafel. 



I. Inschrift des Xerxes am Yersammlungsbause des Darius. 



B. l, i. 'A. rishü(n) 'A. 'Aüramazdä, 2. sh' 
'A. n. ünba^ äk tbäb(ar)^ 3. ädäta ünba, 
she benin ünba, 4. she dawan an benin 
denan, sh'än 5. | Khshyärshä JV. ünba 6. 
N,j she N,N.in madülh, she nashiü 7. 
an nakhär iytn denan 8. wetääm. II. 
'Anok I Khshyärshä, 9. | A^ rab, | N. 
N, in, N, iyiVi, 10. she nakhär ilh, she 
na denan, 11. iV. thabar ädäta rabith 12. 
ransath, bar \ Däryäwesh N. 13. 'Akha- 
mänishshiya. III. 14. | Khshyärsha, N. 
rab, 15. idenan: 'In abbith 16. sh' 'A. 
'Aüramazdä äda 17. ädä | Däryäwesh JV. 
18. äbi äthabi, isshishü. 19. IV. 'Anok 
'A. 'Aüramazdä 20. ithkhan an doth 'A 
in 21. denan; äk sh'änok nashishü, 22. 
äk she I Däryäwesh N., äbi äthabf, ish- 
ishü, 24. äk ädüba 'A. 'Aüramazdä 25. 
ithkhan doth 'A, in denan. 



D. I. Höchster Golt (ist) der Gott Aura- 
mazda, welcher den Himmel schuf, und 
diese Erde schuf, welcher die Menschen 
schuf, welcher das Geschick für die 
Menschen schuf, der den König Xerxes 
zum König schuf, der ihn zum K. der 
K. der Menge, der ihn über die fremden 
Länder erhob hier und dort. II. Ich 
(bin) Xerxes, der grosse König, K. der 
K., K. der Länder, welche fremd sind, 
welche nicht dies, König dieses grossen 
hochgebietenden Landes, Sohn des Königs 
» Darius, ein Achämenide. III. Xerxes, der 
grosse König, thut kund : Mit dem Willen 
des Gottes Auramazda hat dieses Ver- 
sammlungshaus der K. Darius, mein ver- 
ewigter Vater, erbauet. IV. Mich be- 
schirme der Gott Auramazda mit diesen 
Göttern hier; auch was ich erbauet 
habe, und was der König Darius, mein 
verewigter Vater, erbauet hat, auch 
dieses beschirme der Gott Auramazda 
mit diesen Göttern hier. 



Überschrift des Eönigsbildes am Yersammlungsbause. 

D. Darius, der grosse König, K. der Könige, 
K. der Länder, (welche fremd sind, 
welche nicht dieses), Sohn des Ishtasp, 
ein Achämenide, der dieses Haus er- 
bauet hat. 



n. 

B. 1. Däryäwesh, N.rab, 2. iV. iV.t«, iV. iym, 
3. (she nakhar ith, she na den), 4. bar 
I Ishtasp, 5. I 'Akhamänishshiya, 6. she 
n. ädä ishish. 



in. Inschrift des Xerxes in vielfacher Wiederholung. 



B, 1. I Khshyärsha, A^. 2. rab, iV. JV. in, bar 
I 3. Däryäwesh iV. 4. 'Akhamänishiya. 



D. Xerxes, der grosse König, König der 
Könige, Sohn des K. Darius, ein Achä- 
menide. 
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Die dreisprachigfen Keilinschriften zu Perscpolis. 



IV. 



D. bei Westergaard am Eingänge A. und AE. bei Nie buh r. 



P. I. 1. Baga wazarka Auramazdä, hya imäm 
bumim adä, hya avam asmänam adä, 
hya roartiyam 3. adä, hya shiyätim adä 
martiyahyö, hya 4. Khshayärshäm khshä- 
yathiyam akunaush aivam 5. parunäm 
khshäyathiyam, aivam parunäm framä- 
täram. II. Adam Khshayärshä, khshä- 
yathiya wazarka, 7. khshäyathiya khshä- 
yathiyänäm , khshäyathiya dahyaunäm 
paruwazanänäm , khshäyathiya ahyäyä 
bumiyä wazarkäyä, duriya apiya, Dä- 
r(a)yaya(h)ush khshäyathiyahyä putra, 
Hakhämanishiya. III. Thatiya Khshayärshä, 
khshäyathiya wazarka : Washnä 12. Au- 
ramazdähä imam duwarthim visadahyaum 
13. adam akunavam. Wasiya aniyash- 
chiya nibam 14. kartam anä Pärsä, tya 
adam akunavam, 15. utamaiya tya pitä 
akunaush ; tyapatiya kartam vainatiya 
nibam, awa visma washnä Auramaz- 
däha akumä. IV. Thatiya Khshayärshä 
18. khshäyathiya: Mäm Auramazdä pä^ 
tuwa, utamaiya khshatram, utä tya manä 
kartam, utä tyamaiya pitra kartam, 
awashchiya Auramazdä pätuwa. 



M. L 1. 'Anna arzarra 'Aürama(z)da, kak 

— miruwa 2. za nashad, kak äkkha 
üwan nashad, kak | 3. ma(r)sharrar na- 
shad, kak shiyatish nashad | 4. ma(r)'- 
sharran, kak | Khsharshza | M. ar wata- 
rad kar arzakwasin | JH., kar arzakwa- 
sin frawattaranm. II. Wa | Khsharshza, 

I 7. M. arzarra, \ M. \ M. wasin, | M, 
daiünam paruzananam, | Jtf. — miruwa 
zamik waza(r)ka fzatinaka, | Daryawiish 

I M. I zakar, | Wakamanishshiya. 

III. Naär | Khsharshza. 11. \ M.: Zuwisi 
' Aürama(z)da za — baba — wishzadaiüsh 
wa watar; zak daiwafi shishnan watar 

— Parsa zawa. Naz wa wattar, kutta 
naz I tatta watarad ; naz zazä 15. watar 
katyawak shishnan, un ward 16. zuwisi 
'Aürama(z)dan watdatad. IV. Naär | 
Khsharshza | Jf.: Wa 'Aürama(z)da wa- 
nishkhashna, kutta — sawakmiwi, kutta 
19. naz wa wattar, kutta naz | tatta 20. 
watarad, ünad 'Aurama(z)da nishkhashna. 
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zweite Tafel. 



IV. Inschrift an den zwei Hauptportalen oberhalb der Treppe. 



B.l h A. rab 'A. 'Aüramazdä, she thabar 

2. ädä denan, sh' 'A. n. änüth denan, 

3. she bar maküb denan, she math an 
bar maküb 4. denan, sh' an Khshyärsha 
N. ünba shan 5. in N. in madüth, shan 
tfi misyanam madüth. IL '6. 'Anok | 
Khshyärsha, N. rab, N. N. in, 7. N. 
iytn, she nakhär ith, she na in,N. tha- 
bar ädäta 8. ra(ba)th razmath, rash | 
Däryäwesh N., 9. | 'Akhamänishshiya. 



III. I Khshyärsha A'. 10. iden: In khan sV 
'A. 'Aüramazda 6. 11. ädä wyakhmdä- 
yfmü änok 12. nasshish; we she nawa 
tham madüth 13. mishnüth nasshish in i 
Pa(r)sa ädä, 14.sh*änoknashishü, wesh' 
äbi ishishü, 15. we she meshakaran 
rommanü, saküth den 16. in khan sh' 
'A. 'Aüramazda nasshish. IV. 17. | 
Khshyärsha N. iden: 'A 'Aüramazda 18. 
anok Ühkhan an we sh* an N. äthi 
w'iytni, 19. we sh'änok nashishü, we 
sh'äbi ishshishü ; 20. sakü ken A. 'Aü- 
ramazda ithkhan. 



D. Grosser Gott (ist) der Gott Auramazda, 
welcher diese Erde schuf, welcher je- 
nen Himmel schuf, welcher den Sohn 
des Leidens schuf, welcher das Geschick 
für den Sohn des Leidens schuf, wel- 
cher den König Xerxes schuf zum Für- 
sten unter den Königen der Menge, zum 
Fürsten unter den Befehlshabern der 
Menge. IL Ich (bin) Xerxes, der grosse 
König, König der Könige, König der 
Länder, welche fremd sind, welche es 
nicht sind, König dieses grossen hoch- 
gebietenden Landes, Sohn des Königes 
Darius, ein Achfimenide. 

IIL Der König Xerxes thut kund: Mit der 
Huld des Auramazda habe ich dieses 
Portal für alle Völker erbauet; und was 
Schönes da ist in vielen Wiederholun- 
gen in diesem persischen Lande erbauet, 
was ich erbauet habe, und was mein 
Vater erbauet hat, und welche von 
Palfisten sich erheben, alles dieses ist 
mit der Huld des Auramazda erbaut. 
IV. Der König Xerxes thut kund: Der 
Gott Auramazda beschirme mich mit 
dem, was in meinem Reiche ist, und 
meine Länder, und was ich erbauet 
habe, und was mein Vater erbauet hat ; 
alles dieses beschirme Auramazda. 
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Die dreisprachigen Keilinschriften zu Persepolis. 

V. E. bei Westergaard am Gebäude /. bei Niebuhr. 



P. I. 1. Baga wazarka Auramazdä, hya 
imäm bumim adä; hya awam asmänam 
adä, hya martiyam adä^ hya shiyätim adä 
mariiyahyä, hya Khshayärshäm khshäya- 
thiyam akunaush aivam parunäm khshä- 
yaihiyam, aivam parunäm fram&täram. 
IL Adam Khshayärsha, khshäyaüuya wa- 
zarka, khshäyalhiya 10. Khshäyathiyä- 
nam, khshäyalhiya dahyaunäm paruwa 
zanänäm, khshäyalhiya 12. ahiyäyä bu- 
miyä wazarkäyä 13. duriya apiya, Dä- 
r(a)yava(h)ush khshäyalhiyahyä putra, 
Hakhämanishiya. III. 15. Thäliya Khsha- 
yärshä, khshäyalhiya wazarka: Washnä 
Auramazdähä ima hadish adam akuna- 
vam. IV. Mäm Auramazdä päluwa hadä 
bagaibish, ulamaiya khshatifam; ulä lya- 
maiya karlam. 



M. L 1. 'Annabi arzarra 'Aürama(z)da, kak 
-miruwa 2. za nashad, kak äkkha ün 
nashad, kak | ma(r) sharrar nashad, kak 
shiyalish nashad ma(r)sharran , kak 4. 

I Khsharza | M. ar walarad kar arzakh- 
kawasin | M., kar arzakhkawasin fra- 
walaram. II. Wa 6. | Khsharza, | M. ar- 
zarra, I M. \ Sf. wasin, | M. dafüshnan 
parozananam, | M. — miruwa zamik 
waza(r)ka 8. fzallinakafi, | Daryawüsh 

I M. I zaka(r], 9. | Wakkamanishiya. 

IIL Naär | Khsharza, | M. arzarra : Zuwisi 
'Aürama(z)dan za-wizsha wa walla. 
IV. Wa 'Aürama(z)da wanishkhashna 
annabi 12. idak, kuMa-sawamim, kulta 
naz wallar. 



VI. L bei Westergaard am Gebäude G. bei Niebuhr. 



P. Ardastäna älhagaina Där(a)yava(h)ush 
N. hyä vilhiyä karla. 



Jtf. Ardashlan-arssin | Daryawüsh | Jf. 
wizshayuwa walaral. 



VII. M. bei Westergaard in der Nähe von Murghab. 



P. Adam Kunish khshäyalhiya, Hakhämani- 
shiya. 



M. Wa ' Kur | M. \ Wakkamanishiya. 



Vin. Die Vase des Arlaxerxes bei Westergaard. 
P. Ardakhchashcha N. wazarka. j M. \ Ardakhshashza | M. arzarra. 
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Dritte Tafel. 

V. Inschrift am Palaste des Xerxes. 



BA. 1. 'A rab 'Ä. 'Aüramazdä, she thabar 
ädä denan , 2. sh' 'Ä. n. än(ü)ih denan^ 
sh' ämith denan, 3. she moth in äbe- 
nin denan , she N. üih an | Khshyärsha 
denan ; 4. shan an N. in madüih, shan 
misyanya madüth. IL 'Anok 5. | Khsh- 
yärsha, N. rab, iV. N. m, N. fym, she 
nakhar ith, she na in, 6. N. thabar 
ädäta ra(ba)th razinath, bar | Därya- 
wesh iV., 7. I 'Akhamänishiya. 



ni. I Khshyärsha, iV.rab, iden: 8.(Sh' änok 
ämishna nashishü bin thebar, sh'ümma 
nashishü), 9. den zoth nashishü in khan 
I 'A«'Aüraniazdä lO.nashish« IV/Anok 
'A. 'Aiiramazdä ithkhanan in 11. doth 
'Ä. in w*än N. ütiii, w'än she npshishü. 



D. Grosser Gott (ist) der Gott Auramazda, 
welcher diese Erde schuf, welcher jenen 
Himmel schuf, welcher die Menschheit 
schuf, welcher das Geschick für die 
Menschen schuf, welcher die Königs- 
wttrde für Xerxes schuf, den Fürsten 
der Könige der Menge, den Fürsten 
der Befehlshaber der Menge. II. Ich 
(bin) Xerxes, der grosse König, König 
der Könige, König der Länder, welche 
fremd sind, welche nicht, König dieses 
grossen hochgebietenden Landes, Sohn 
des Darius, ein Achämenide. 

IlL Xerxes, der grosse König, thut kund : 
(Was ich wiederholt erbauet habe im 
Lande, was ich hiemeben erbauet habe,) 
alles dieses Erbauete habe ich mit der 
Huld des Gottes Auramazda erbauet. 
IV. Mich möge der Gott Auramazda 
beschirmen sammt diesen Göttern, auch 
mein Reich, und was ich erbauet habe. 



VL Fensterinschrift im Versammlungshause. 



B. Koscharra n. ödath thikuna de | Däryä- 
wesh mara üsaya. 



D. Hehres Versammlungshaus für des Da- 
rius Herrschersitz erbauet. 



Vn. Inschrift des Königs Cyrus. 

B. Anok I Kores N | Akhamanishiya. D. Ich (bin) Kyrus, der König, ein Achä- 

menide. 

VHL Von ägyptischen Hieroglyphen begleitet 
B. I 'Ardäkhshazsa A'. rab. | D. Artaxerxes, der grosse König. 
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